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Erscheint
jeden Freitag

Lehrer und Schüler!

Endlich ist die lang ersehnte O
weiße Sc/ireifrta/è/

in brauchbarer und solider Ausführung da. Es ist für

das Auge leichter, schwarze Buchstaben von einer wei-

ßen Tafel abzulesen, als weiße von einer schwarzen. Die

Schriftwiedergabe ist besser. Die weiße Tafel ist zudem

unzerbrechlich und wird nur in einer erstklassigen

Ausführung geliefert. Bezugsquellen-Nachweis durch:

WORBLA AG. / PAPIERMUHLE-BERN



MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

YerSammlungen

Einsendungen müssen bis spätestens DienstagTormittag auf
dem Sekretariat der «Schweizerischen Lehrerzeitung» ein-
treffen. Die Schriftleitnng.

LEHRERVEREIN ZCRICH. Lehrerturnverein Limmattal. 11. bis
16. April: VIII. Skikurs Ibergeregg.

— Naturwissenschaftliche Vereinigung. Sonntag, 8. Mai. Vor-
anzeige. Ornithologische Frühexkursion mit Autocars an
die Thür bei Andelfingen. Leitung: Kollege Hans Zollinger.
Teilnehmerzahl beschränkt. Anmeldungen erst nach Kenntnis-
nähme der näheren Mitteilungen, die in der ersten Schulwoche
erfolgen.

MEILEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Während des Sommer-
semesters finden unsere Hebungen je Freitags von 18 bis 19.30

Uhr in Küsnacht statt. Erste Uebung nach den Frühlings-
ferien: Freitag, den 29. April, 18 Uhr, in der Turnhalle an der
Zürichstrasse. — Wir wünschen allen Kollegen und Kolleginnen
recht schöne Ferientage.

Schulhefte
sind seit Jahrzehnten unsere Spe-
zialität. Besteingerichtete Fabrik
für Extra-Anfertigungen. Grosses

Lager in weissen und farbigen
Zeichenpapieren. Alle übrigen Ma-
terialien in grosser Auswahl.

EHRSAM-MÜLLER SOHNE &Co.
LIMMATSTRASSE 34 ZURICH 5

Schullieferungen allerArt
besorgen wir als Spezialgeschäft sorgfältig und zu günstigen Preisen.

Unser neuer Katalog, der „Schulverwalter"
steht Interessenten für unsere Auswahl gerne gratis zur Verfügung.

Mit freundlicher Empfehlung:

ERNST INGOLD & CO. * HERZOGENBUCHSEE
Telephon 68.103. Spezialhaus für Schulbedarf, Fabrikation, Verlag

alleinCaran
• A AI • #- Schweizer

P / \CH £ Blei-, Färb-, Korrektur-
stifte, Cedergriffel und
Schulfederhalfer
Qualitätserzeugnisse

Seit 25 Jahren bewährt sich

im Schweizer Haushalt für jeden Salat
Das Verfrauensprodukt auch für Sie!

Zürcher Frauenverein

für alkoholfreie Wirtschaften

Alkoholfr. Kurhaus Zürichberg, Zürich
Telephon 27.227.
In der Nähe des Zoologisehen Gartens

Alkoholfr. Karhaus Rigibliek, Zürich C

Telephon 64.214.

Alkoholfr. Restaurant Platzpromenade
beim Landesmuseum, Zürich 1

Telephon 34.107.

Für Schullieferungen
Schweizer

Radiergummi
von bester Qualität

Cartons à 20, 30, 40 und 60 Stück
Per Carton 450, 10 Cartons 4.35

Nr. 24 länglich, abgeschr. Form, per Carton 4.50
Nr. 200 Tusch- und Tintengummi, länglich, ab-

gesdirägte Form, per Dtzd. 2.70

O.RABUS, BERN
Speichergasse 35, Telephon 23.919
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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
1. APRIL 1938 83. JAHRGANG Nr. 13

Inhalt: Frühlingsboten — Ueber einige Nachteile des mündlichen Unterrichts — Nachtrag — Ueber die Wesensart des Men-
sehen — Der Osterhas bi de-n-Erstklässlere — Früeligsliedli — Die Sammeltätigkeit und ihre kulturelle Bedeutung —
Blütenbau und Begriffsbildung — Geographische Notizen — Landeswerbung 1939 — Bernische Schulsammlung für
Spanienkinder — Kantonale Schulnachrichten: Aargau, Appenzell, Glarus, St. Gallen, Zürich — SLV — Heilpädagogik

Frühiingsbote/i
t/recZ ob die IFeZt reocZi Zca/iZ «red reaefct,

die Meise /ired't dere /ro/iere Takt
gar ZeicZif, gar sc/ineZZ. die Meise.

Der brawree ßrecb/irafc biieb reocZi sti/Z...
Ob beret' sein Lied erscbaZZere iciZZ.
Es toeiZt reocb a«/ der Reise

Es bob sieb /ort z« seinem Stem
«red Ziess dere Firefc vertratst «red /erre; —
die Sorereé briregt's ibm toieder.

ZFas zwitschert beZZ im /«regere StrabZ?
Eire FögZeire singt zum ersteremaZ
«red seZtteiregef sei« Ge/ieder/

Die dmseZ bat ein sebtearz Getçand
«red schweigt; ibr goZdreer ScbreabeZ /and
reocb reicht die seZigere Töree.

Eis sie dere duraZcZere dZb bezteareg,
die SeeZe ta«t ire Lobgesareg,
ire eieigr /«reger Scböree.

E. Wepfer.

Ueber einige Nachteile des
mündlichen Unterrichts

I.
Der Vorgang ist alltäglich;
Der Lehrer arbeitet seine Präparation schriftlich

aus und trägt sie seinen Schülern mündlich vor. Es
wird so allgemein geübt, dieses «Unterrichten durch
das gesprochene Wort», und scheint so selbstverständ-
lieh, dass die Mängel des Verfahrens verdeckt bleiben.

II.
Die Wirkungen des mündlichen Unterrichtes darf

man vielleicht so beschreihen:
Den se/twachere, langsam aufnehmenden Schülern

eilt der Lehrer ständig davon. Sie möchten länger
verweilen und langsamer hören. Sie werden weiter-
gerissen und stolpern ständig über Unklares und Un-
verstandenes. Es wird ihnen schwer, zu folgen. Sie

geben das Rennen resigniert auf. Sie schweifen ab,
träumen, spielen und überhören. Im günstigen Fall
versuchen sie durch Hausarbeit das blasse und dürftige
Bild zu klären und zu ergänzen.

Die guten Schüler hält der Lehrer ständig zurück.
Seine Ausführlichkeit langweilt sie. Sie werden unge-
duldig und verstimmt, und auch sie geben den ermü-
denden Wettlauf in gleicher Weise auf. Sie treiben
Allotria und passen auch dann nicht mehr auf, wenn
der Lehrer ihnen Neues zu sagen hätte.

Der mündliche Unterricht verhindert ein selbstän-
diges Vorwärts. Er erlaubt aber auch kein selbstän-
diges Zurück. Keinem Schüler wird es einfallen, zu
sagen: «Bitte, sagen Sie das noch einmal. Ich habe

eben nicht zugehört.» Wie oft aber gehrauchen wir
diese Wendung in einem Gespräch. Ueberhörtes bleibt
so überhört und Unklares muss unklar bleiben.

Aber auch die grosse Mehrzahl einer Klasse, der
D«rc/tscbreitt, dem das Tempo des Lehrers angepasst
ist, hat Mühe, aufmerksam zu bleiben. Geredetes
schläfert gern ein und ermüdet. Auch Erwachsene
haben Mühe, einem Vortrag aufmerksam zu folgen.

III.
Die Schwierigkeiten der Schüler beeinflussen un-

merkbar auch den Lehrer. Er fühlt, wie rasch die
Worte vergehen, mit den nachfolgenden sich vermen-
gen. Sie sind wie Schall und Rauch. Wenn er etwas
deutlich sagen will, muss er mehrmals dasselbe sagen
und viele Worte gebrauchen. Man lese einmal genaue
Protokolle einer Unterrichtsstunde. Das gesprochene
Wort ist kein präzises Werkzeug.

Es büsst von seiner Wirkung dadurch ein, dass es

an viele gerichtet wird. Der einzelne fühlt sich nicht
angesprochen und nicht besonders verpflichtet, zuzu-
hören.

Jeder Lehrer weiss, wie sehr seine Disposition sein
Sprechen beeinflussen kann; wie leicht — ist er
schlecht disponiert — die gute Atmosphäre zwischen
Schüler und Lehrer durch stockendes und schleppen-
des Reden verdorben wird.

Das gesprochene Wort ist ein empfindliches Instru-
ment.

Wenn ein Lehrer spürt, wie das Interesse der Schü-
1er ihm zu entgleisen droht, wird er versuchen, es mit
allen Mitteln festzuhalten. Er wird instinktiv und aus
der Not des Augenblicks etwas übertreiben, die Gegen-
sätze etwas zuspitzen und in vielleicht nicht ganz ein-
wandfreier Weise an die Gefühle der Schüler appel-
lieren. Alle jene kleinen Fälschungen, die wir in po-
Iitischen Reden so reichlich finden dürfen.

Das gesprochene Wort ist ein ungenaues Informa-
tionsmittel.

IV.
Es ist nun nicht so, dass der Lehrer allein Redner

und die Schüler ausschliesslich Zuhörer sein werden.
Jeder Lehrer wird von seiner Aktivität etwas abgeben,
zurücktreten und seine Schüler mobilisieren: Antwor-
tet, schildert, vergleicht, wiederholt, besinnt euch,
schreibt usw.

Die Situation wird dadurch nur wenig gebessert:
Die Aufforderung des Lehrers, mündlich ergangen und
an alle gerichtet, kann nur lässige Aufnahme finden.
Es melden sich immer wieder dieselben beweglichen
und redegewandten Schüler zum Wort.

Die Schüler sind — bei Schülervorträgen macht sich
das besonders bemerkbar — schlechte und ungeschulte
Sprecher.

Die falschen Antworten müssen richtiggestellt wer-
den. Der Fortgang des Unterrichtes wird aufgehalten.

Auch dieser Unterricht ist mündlich und mit den
Nachteilen des Mündlichen behaftet.
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V.
Diese Nachteile wird ein Unterricht vermeiden, der

das Sprechen einschränkt und die Dinge reden lässt.
Ein Unterricht, der die Wirklichkeit, Modelle, Expe-
rimente, Bilder und das geschriebene Wort verwendet.

Ausgezeichnet hat das der Maler Karl Erni im zwei-
ten Kommentar zum Schweiz. Schulwandbilderwerk
formuliert.

Er spricht vom Bild, das den Betrachter, gleichgül-
tig, wo er seinen Blick hinwerfe, in das Dargestellte
hineinzwinge und ihn zugleich anrege, es weiter zu
verfolgen. Dazu komme noch, dass die Interpretation
eines Einzelvorganges unwillkürlich im Zusammen-
hange mit dem Gesamtvorgange geschehe, der durch
das Bild dem Schüler immer gegenwärtig sei.

Bilder dieser Art erlauben dem Schüler ein freies
Vorwärtsschreiten, ermöglichen ihm jederzeit ein Zu-
rück, ermüden nicht und machen ihn unabhängig von
der Disposition des Lehrers.

VI.
Das Gegenteil mündlichen Unterrichtens sah ich in

der Stunde eines Naturkundelehrers:
Er gab mit wenigen Worten das Ziel der Stunde an

und erinnerte an den Gegenstand der vorigen Stunde.
Dann stellte er sich an die Tafel und begann ein
Schema zu zeichnen. Da und dort schrieb er einige
Worte zur Erklärung an. Während er zeichnete, sprach
er beinahe kein Wort. Die Schüler zeichneten mit.
Als der Lehrer mit seiner Skizze an der Tafel fertig
war, kontrollierte er die Arbeiten der Schüler, liess
sich von einigen schwächern Schülern den dargestell-
ten Vorgang leise erklären, ergänzte seine Darstellung
an der Tafel, wo er sie schlecht verstanden fand, gab
seinen Schülern Auskunft, wenn ihnen etwas nicht klar
war usw.

Als ich ihn über die Grundsätze seines Unterrichtes,
der gar nicht nach dem Sinne meines Methodiklehrers
gewesen wäre, befragte, erklärte er, er kenne nur ein
Gesetz: «Bilde Künstler, rede wenig!» ff. Du.

Nachtrag
Es kat mich mit grosser Freude er/ülfa, in Ar. 6 der SLZ

über die sechzigste Gehurtstags/eier P. Hä&erürts gelesen zu
hohen. Und ich erlaube mir, Sie zu bitten, auch meinen Zeilen,
den Zeilen eines dusZanders, der die Schweiz von ganzem Her-
zen liebt, in der Lehrerzeitung Platz geben zu wollen.

So sehr fesselte mich des Jubilaren Buch über die «JFege
und Irrwege der Erziehung» cor zwölf Jahren, dass ich auch
die meisten ton seinen Haupficerfcen in feurzer Zeit mit dem-
selben Interesse, mit demselben geistigen Genuss und Gewinn
durchstudierte.

P. fläberlin zeichnet sich m. E. cor allem dadurch aus, dass

er Theorie und Präzis mit bewundernswerter Afeisterhaftigfeeit
zu uoZZsfändiger, harmonischer Ganzheit uerhinc/et; er ist einer
von den /eider sehr wenigen Zeitgenossen, die es verstehen,
nicht in leeren, lebensfernen oder in flachen Gedanhen irgend-
eine Theorie zu konstruieren, sondern honfcret, aus der iPelt-
und Lebenserfahrung heraus, ihre persönliche Lebensanschau-

ung zu schaffen und fclar und deutlich die JFege zu zeigen,
die zu einer Idealgestaitung des wirklichen Lebens füh-
ren können.

Es freut mich darum heute von Herzen, dem grossen Schwei-
zer Denker P. Häberlin danken und zu seinem sechzigsten Ge-

burfstag beglückwünschen zu dürfen und meinem tiefen iFunsche
dusdruck geben zu können, es möge der lieben Schweiz der
Stolz auf solche Söhne, wie es der Jubilar ist, in alle Ewigkeit
vergönnt werden.

dfhen C4J, Bue Boberti Galli 24, den 16. Februar 1938.

Obererziehungsrat Dr. Ph. Sp. Af. Kaliiapliar.

Ueber die Wesensart des Menschen
Wir geben dem Verfasser des Artikels «Einige Ge-

danken über Schuldisziplin» nochmals abschliessend
das Wort zu einer Antwort auf zwei Repliken in Nr. 9,
SLZ. Es tritt in dieser Kontroverse der uralte Gegen-
satz zutage zwischen denjenigen, die den Menschen als
gegebenes Wesen hinnehmen, dessen Kräfte wohl ent-
wickelt, trainiert, bereichert werden können, dessen

Anlagen leitbar sind, der aber im Grunde bleibt, was er
an angeborenen Ideen mitgebracht hat, und der andern
Seite, welche die Seele des Menschen als ungeschriebe-
nes Blatt, als tabula rasa ansieht. In diesem Falle hängt
alle Gestalt und das Werden der Persönlichkeit allein
ab von der Erziehung, von der Beeinflussung vom Mi-
lieu her. Wir betrachten die nachstehende Antwort
nicht als abschliessend. Dazu müssten eine ganze An-
zahl Begriffe zuerst gründlich abgeklärt werden. Die
Wahrheit selbst wird in der Hauptsache wohl darin
liegen, dass Anlage und Einwirkung und Erziehungs-
ergebnis sich gegenseitig bedingen. Red.

Es war mir zum vornherein klar, dass meine Ausführungen
über Schuldisziplin Widerspruch hervorrufen werden, bin ich
doch dem im Lehrerstande so sehr verbreiteten Methodenglau-
ben stark zu Leibe gegangen. Ich bin der Redaktion dankbar
für ihre Weitherzigkeit, welche mir erlaubte, in unserm Fach-
blatt einmal eine etwas unzunftgemässe Betrachtung anzustellen.

Auf die beiden Repliken hätte ich Verschiedenes zu antwor-
ten, besonders auf die zweite von J. Strebel, welche auf Einzel-
heiten eingeht. Daraufhin könnten dann die beiden Einsender
wieder einiges bemerken. Dieses Hinundherreden, bei dem
jeder das letzte Wort haben will, trägt aber nichts ab. Ich will
mich hier nur auf eine grundsätzliche Frage beschränken, die in
beiden Erwiderungen und auch in einer mir persönlich einge-
sandten Zuschrift einer Kollegin aufgeworfen worden ist, auf
die Frage, -ob der Mensch sein Wesen, seinen Charakter ändern
könne oder nicht. Diese Frage ist von allgemeiner grosser Be-
dentung.

Für mich ist es eine Selbstverständlichkeit, dass der Mensch
sein Wesen, seinen Charakter nickt ändern kann, weil dies in
der Definition der Begriffe «Wesen» und «Charakter» still-
schweigend enthalten ist. Aendert sich etwas am Menschen —
und es kann sich sehr vieles ändern -—, so hat es überhaupt
nicht sein Wesen berührt. Die Frage lautet eigentlich so: Hat
der einzelne Mensch überhaupt einen Charakter, etwas unbe-
dingt Bleibendes an sich? Auf Grund viele Jahrzehnte langer
eingehender Beobachtungen bin ich zu der Erkenntnis gekom-

men, dass dem wirklich so sei, dass jeder Mensch, der geistig
und moralisch Bedeutende und der Unbedeutende, in diesem
Sinn einen Charakter habe.

Interessant in dieser Hinsicht sind mir die Beobachtungen,
die wir Klassengenossen des Seminars Rorschach gegenseitig
aneinander machen können. Wir kennen uns schon eine längere
Zeit als die angefochtenen 45 Jahre. An allen habe ich etwas
Bleibendes festgestellt, und sie haben es auch an mir. Gewiss
hat jeder Wandlungen durchgemacht. Es ist noch kein Jahr ver-
flössen, seit ich dem Kameraden, der mir am nächsten gestanden,
einen Nachruf zu schreiben hatte. In der Jugend von einer
Munterkeit, die überall, wo er hinkam, Fröhlichkeit verbreitete,
ist er als Mann von geradezu krankhaftem Ernst dahingegangen;
aber trotzdem steht er in meiner Erinnerung von der Zeit der
Jugend bis in das Alter als Einheit, als Bleibender da.

Als berühmtestes Beispiel einer vermeintlich gründlichen
Aenderung wird gewöhnlich der Apostel Paulus genannt. Wir
wissen von Saulus nicht viel; aber das wenige genügt, um fest-

zustellen, dass er nach wie vor der nämliche geisteseifrige, keine
Ruhe findende Mann gewesen ist. Ob er ein Gegner oder ein

Anhänger Christi gewesen sei, hat mit seinem fiesere nichts zu

tun. Das nämliche gilt für alle die Tausende und die Tausende,
welche die Wandlung von der Frömmigkeit zur Ungläubigkeit
oder die umgekehrte durchgemacht haben.
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Auch der heilige Augustinus, der in jungen Jahren seiner
Mutter so viele Sorgen gemacht hat und doch zu grosser mo-
raiischer Höhe emporgewachsen ist, wird in diesem Zusammen-
hange oft erwähnt; ferner möge man an die vielen lebenslustigen
Mädchen denken, welche später ins Kloster gingen. Der ober-
flächliche Beobachter verwundert sich, dass «gerade diese, bei
der man es am wenigsten gedacht», diesen Schritt tun konnte.
Wer aber in die Tiefe dringt, versteht.

Schopenhauer sagt irgendwo — ich kann die Stelle im Augen-
blick nicht finden —, es sei merkwürdig, dass nicht das sanfte
Schaf, sondern der wahrscheinlich vom Wolf abstammende Hund
zum freundschaftlichen Gefährten des Menschen geworden sei.
So steigen auch gewöhnlich nicht die geborenen sanften Lamm-
naturen, sondern heftigere Charaktere zur höchsten moralischen
Vollendung hinan. — Hier findet nicht eine Wandlung des We-
sens statt, sondern es wird nur von dem im Grunde schon vor-
handenen guten Charakter der verdeckende Schutt weggeräumt.

Der Mensch ist nicht ein leicht dahinflatterndes Wesen ohne
Mittel- oder Schwerpunkt, das durch äussere Einflüsse so oder
anders in seinem Wesen gemodelt, hieher oder dorthin geworfen
wird. Zu den äussern Einflüssen rechne ich auch die An- und
Einsichten des Menschen, ja sogar seine ganze Weltanschauung.
Nicht umsonst habe ich in meinem Aufsatze die Handlungen,
die nur aus der Einsicht hervorgehen, als wesensfremd be-
zeichnet.

Auf die grossen Probleme des Fatalismus, der Willensfreiheit
und der moralischen Verantwortlichkeit kann ich hier nicht
eingehen; es wären da ganze Bände zu schreiben.

Indem ich nochmals auf meine Seminar-Klassengenossen zu
sprechen komme, bemerke ich, dass ich mich gerade zu einigen
darunter besonders hingezogen fühle, von denen mich, was
Lebensanschauung und Religion betrifft, eine ganze Welt trennt,
mit denen ich mich aber wesensverwandt fühle. A. Scbmid.

FÜR DIE SCHULE
1.—3. SCHUI IAHR

2. Abt.:
Hase:

Kinder:

Hase:

Hase:

2. Xind:

Hase;

3. Kind: Doch los, min liebe Osterhas,
Wenn's Zyt ist, säg, wie merkst du das?
Seit dir das öpper oder händer
Im Hasewald denn en Kalender?

Hase: Wenn d'Guggublüemli vüre chönd,
d'Schneeglöggli lislig lüted,
Denn wiissed d'Haseliitli scho,
Was das für sie bedütet.

4. Kind: Oh liebe Has, oh säg mer no, —
I möcliti halt gern zue der cho —
Wo wohnst du denn, wo staht dis Hus?
Wie chumm im dunkle Wald ich drus?

Hase: Liebs Chind, da gib der nu ke Müeh,
Das Örtli findt en Mensch halt nie,
Ken Steg, keis Wegli füehrt derzue;
Denn weisst, der Osterhas brucht Rueh,
's dörf niemert ihn bim Legge störe,
Vo Bsueche wott i drum nüt ghöre;
Doch 's nächsti Jahr, ihr liebe Chind,
Wenn ihr recht brav und artig sind,
Da werdet ihr mich wider gseh,
Für hüt mues i jetzt Abschid näh;
Doch hetti d'Hauptsach schier vergässe:
Mis Gschenk, zum Tütsche und zum Esse.
(Packt sein Kräzlein aus.)

Kinder: Mer danked vilmal, Häsli chly,
Schick doch di Chind emal verby!
(Während das Häslein hinaushüpft, winken
ihm die Kinder nach.) Frieda Hager.

Früe/zgs/zed/i

Der Osterhas bi de-n-Erstklässlere
(Ein Kind, als Häslein verkleidet, hüpft herein.)

L Abt.: Hupf hupf, hupf hupf, was ist denn das?

En Has, en Has, der Osterhas!

Gogrüezi Chinde, Manne, Fraue,
Jetzt chönd ihr mich emale gschaue.

Gogrüezi Häsli, bis willkumm!
Los, gäll, du nimmsch es eus nüd chrumm,
Und gäll, du tuescht di nüd beklage,
Mir wetted Viles halt dich frage.
Hä nei, drum bini selber cho,
Das i chön Red und Antwort stoh.

1. Kind: Liebs Osterhäsli, säg mer gnau,
Bist du de Ma jetzt oder d'Frau?
Ihr bedi gsehnd tupfglichig us;
Drum ehe chumi halt nüd drus.

Jetz los, du chlini Wundernas:
Eso en stramme, flotte Has
Wie ich bi, ist doch gwüss de Ma,
Lueg nu mi chäche Muskle-n-a!
Aber d'Eili südt die d'Frau?
Säg, und d'Chinde helfed's au?

Natürli ARes, Gross und Chli
Vom Hasevölchli ist deby
Bim Eili süde, Färb amache;
Doch 's ARerschwerst vo dene Sache:
Das Male, Zeichne bsorgt de Ma,
Will halt e Frau das nüd so cha.

Farrg- a/
So wunderbar, wie's FrüebZig wird,
so beimZi, Iis und stiZZ

wie 's FinbZi 's LiedZi wieder /indt,
's ScbneegZöggZi /iire wiZZ

d'/szäp/e trop/et abem DacZt,
de Scbnee rergobt im FaZ, —
am Morgen Zs, ^Mittag en Bacb
im warme SunnesfrabZ/

(Fenn icb so beimZi scba//e cZiönnt,
was wetti aZZes tue /
Do sait de goZdig Sunnescbi:
«Fang a.' 's gif Arbet gnueg/
ZüJid i f/im Herz e Sunne-H-ö,

so wird en FriiebZigstag/
Gang ru/jie-n-arme Menscbecbind,
dass 's wieder singe mag.'

Ernst Wepfer.

/v*t?e//g-sZ>/t/ei77e.

Fum HimmeZ ber u/ SiZber/äde,
Da iscb dr FrüeZig züenis cbu
Und bet en aZZne HimmeZsbZueme

De sebünsebte mit u/ d'Erde gnub.

De /ine, goZdne HimmeZsscbZüsseZ,

De bet er i sis CbörbZi gZeit,

Und SternebZueme, HimmeZsgZöggZi

Fu aZZne Site zämetreit-

Und aZZi steggt er ietze weidZi

Am ErdemüetterZi a d.s CbZeidZi,

Und summt es LiedZi, Zis und /i;
/cb gZaube, 's iscb cum Liebgott gsi.

D. Kundert, Hätzingen.
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Die Sammeltätigkeit und ihre kulturelle" Bedeutung

Handwerkliche
Kunst

Zum bessere« Fersfä'ndnis des-
sera, teas in iVr. J2 vom 25. März
über die ßrie/mar&e im Linter-
rieht und a/s SammeZobjebt aus-
ge/iibrt tettrde, sei biemac/i noch
eine besondere Arbeit ans bern-
/ener Feder teiedergegeben, die
auszugstceise den Scbri/ten von
dZ/red Lichttcarh entnommen ist.

Unsere Generation und Reihe
ihrer Vorgänger haben manche
Eigenschaften und Neigungen ent-
wickelt, die sie selbst nicht zu be-
sitzen glaubten. So sind sie auch

in anderem Sinne Sammler geworden als ihre Altvor-
dem es waren. Aber die Empfindungen, mit denen der
Sammler heute vielfach noch augesehen wird, und die
Urteile über die Sammeltätigkeit auf den verschieden-
sten Gebieten beweisen, dass es gar nicht überflüssig
ist, die Bedeutung und den Wert einer Sammeltätig-
keit zu prüfen.

Was man von einem Stück Weltgeschehen wahrzu-
nehmen vermag, hängt von dem Standpunkt ab, den
man wählt, und von der Ausbildung der Augen, mit
denen man sieht.

Tätigkeit und Wirkungsgebiet des Sammlers lassen
sich in ihrer Ausdehnung und ihren Beziehungen zu
andern Gebieten am klarsten vom Standpunkt und
durch die Beobachtungsmittel des Volkswirtschafters
erkennen und überschauen. Der Standpunkt des
Sammlers selbst nimmt zu wenig Abstand, derjenige
des Historikers birgt die Gefahr der Einseitigkeit in
sich und jener des Händlers, der durchaus in Betracht
kommt, ist leicht geeignet, Vorurteile gegen das Er-
gebnis aufkommen zu lassen.

Dem Sammler selbst wird es nun freilich zunächst
gleichgültig sein, was der Volkswirtschafter von ihm
hält. Er fühlt sich als Wesen von Fleisch und Blut,
das sein eigenes Leben führen und sein eigenes Glück
finden will. Und als solches muss er betrachtet wer-
den, wenn man ihn nicht nur als Faktor in der Volks-
Wirtschaft begreifen will.

Es wird psychologisch immer von Interesse sein, im
einzelnen Falle zu untersuchen, was den Antrieb zum
Sammeln gegeben haben mag. Dabei muss der oft zi-
tierte ZufaU ausscheiden. Wer zum Sammler wird,
weil er einmal ohne besonders ausgeprägte Absicht hei-
spielsweise ein Kunstwerk erworben hat und dadurch
Geschmack gewinnt, pflegt wohl im zufälligen Anlass
den Beweggrund zu sehen. Er irrt: zum Sammler wird
er nur durch seine Natur bestimmt, sonst wäre der An-
lass nicht zum Antrieb geworden. Auch ein anderer
Beweggrund scheidet, ausser in Ländern mit älterer,
nie gestörter Kultur, zumeist aus. Es ist das die Ueber-
lieferung. In der englischen Gesellschaft finden wir
die Ueberlieferung derart vertreten und gepflegt, dass

eine gewisse Sammeltätig-
keit zu den stillschweigend
zu übernehmenden Pflich-
ten gehört. Dieses Motiv
des gesellschaftl. Zwanges
ist in England so stark,
dass selbst zugewanderte
Ausländer, die sonst we-
nig Verkehr mit Englän-
dem haben, zu sammeln

Soziale Werke

beginnen, sobald ihre wirtschaftliche Stellung es ver-
langt. Ob sie Neigung oder Bedürfnis dazu haben,
kommt hiebei nicht in Frage.

Scheidet nun der Zufall grundsätzlich und in unsern
Verhältnissen zumeist auch die Ueberlieferung aus, so
bleiben nur zwei Gruppen von Motiven übrig: Sam-
mein aus Lebenspolitik und Sammeln aus angeborenem
Beruf.

Die Sammler aus Lebenspolitik sind nicht selten.
Reichtum ist in allen zivilisierten Ländern schon so
verbreitet, dass er allein keinen Rang und kein An-
sehen verbürgt. Dazu ist die Wohlhabenheit schon zu
allgemein geworden. Der Reichtum muss sich daher
darauf besinnen, dass er etwas zu leisten hat, um sich
zu rechtfertigen. Am frühesten hat er von allen Mög-
lichkeiten sich auszudrücken und heilsamen Ausgleich
zu schaffen die Wirkung der Wohltätigkeit und
einer hervorragenden Sammlung erkannt. Es hegt et-
was wie eine reinigende Macht darin, dass z. B. je-
mand, der sich ein grosses Vermögen rasch und durch
Mittel erworben hat, gegen die die öffentliche Mei-

Kunst, Architektur, Baudenkmäler

nung leise oder auch laut Einspruch erhebt, nicht durch
die Flucht in eine andere Welt sich dieser entziehen
kann. Selbst grossmütigste Wohltätigkeit würde ihm
selten mehr zu dem gewünschten Ansehen verhelfen,
weil sie ihm als Gewissensnot oder als Feigheit ausge-
legt werden würde. In seiner Vereinsamung kommt
ihm aber der Gedanke, in grösserem Stil zu — sam-
mein, und das wird ihm mit der Zeit so hoch angerech-
net, dass er gesellschaftlich wieder rehabilitiert werden
kann. Das sind freilich Ausnahmen, aber sie zeigen,
dass die Macht eines z. B. auserlesenen Kunstbesitzes
über derjenigen des blossen Geldbesitzes steht.

In andern Fällen ist es der Ehrgeiz, der in der
Sammeltätigkeit das sicherste Mittel erkennt, um ge-
seilschaftlichen Rang zu erringen. Oder die Eitelkeit
findet im Besitz einer Sammlung, von welcher man
spricht, ihre Befriedigung. Oft mag es schwer sein, die
verschiedenen Nüancen der Motive aus der Sphäre
der Lebenspolitik klar zu erkennen.

Ferner als der Ehrgeizige und der Eitle scheint
dem Sammeln der Spekulant zu stehen. Ihm bedeutet
irgendein Sammelgebiet zunächst nicht viel mehr als
Reis, Felle, Salpeter usw., in denen er des Gewinnes
wegen macht. Aber in
Wirklichkeit hat der
Spekulant meist doch
ein innigeres Verhält-
nis zu Sammelobjekten,
als der Ehrgeizige und
Eitle zu haben brau-
chen. Der Spekulant
will zumeist rasch und
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möglichst sicher Erfolg sehen und Verluste bestmög-
lieh vermeiden, weshalb er sich wohl oder übel mit
der betreffenden Materie enger vertraut machen muss.

Zu den Sammlern aus Lebenspolitik gehört schliess-
iich auch der noch relativ noch wenig verbreitete Ty-
pus, der zu Zwecken der Lebenserziehung und Lebens-
ergänzung sammelt. Ein Jurist z. B. arbeitet und sam-
melt mit Leidenschaft als Geologe, weil er fühlt, dass
sein Beruf ihn einseitig macht und dass die naturwis-
senschaftliche Forschung einen für ihn notwendigen
Ausgleich schafft.

Diesen Sammlern aus Lebenspolitik stehen die
Sammler aus angeborener iVeigung und Begabung ge-
genüber. Sie pflegen früh zu beginnen, in der Jugend
mit Muscheln, Briefmarken und dergleichen, später
mit Büchern, Kunstwerken usw. -— Der Sammeltrieb
liegt im Keim in jeder Seele; seine Energie hängt von
dem übrigen Komplex der seelischen Eigenschaften
und deren Entwicklung sowie von äusseren Umständen
und der Zeitlage ab.

Die Psychologie des Sammlers aus Leü/ense/ia/t ist
noch nicht geschrieben. Sie ist so mannigfaltig wie die
herrschenden Seelenkräfte, die sich bestimmend dem
Sammeltrieb beigesellen.

Welches Motiv nun auch den Anstoss zum Sam-
mein geben kann, bei der neuen Betätigung zeigt sich
der ganze Mensch. Der Zaghafte wird einen andern
Typus abgeben als der Waghalsige, der Selbständige
einen andern als der Anlehnungsbedürftige, der Hocker
einen andern als der Pionier. Es kommt mehr, als
gemeinhin vermutet wird, vor, dass die Betätigung
als Sammler alle edlen Kräfte weckt und stärkt. Es
gibt Fälle, wo aus dem Eitlen, dem Ehrsüchtigen und
dem Spekulanten begeisterte Sammler wurden, hei
denen alle unedlen Motive niedersanken. Das Höchste
zu erreichen, ist jener Sammelnatur bestimmt, die mit
der Gabe der instinktiven Erkenntnis oder mit dem
Trieb und Vermögen des Forschers begnadet ist —
oder mit beiden.

Sobald diese Stufe erreicht ist, und der Sammler
von Berufung erreicht sie rasch, wird das Sammeln aus
einer Frage des Besitzes eine solche der Bildung. Der
Sammler dieser Art macht sehr schnell die Erfahrung,
dass zum Erfolg auf seinem Gebiete — es sei welches

es wolle — Wissen und Bildung gehören. Er wird aus
dem Käufer ein Forscher.

Auf allen Gebieten haben Sammler höchst wertvolle
wissenschaftliche Arbeit geleistet. Aber selbst darüber
geht er noch hinaus. Denn die intensive Beschäfti-
gung mit dem eigenen und fremden Besitz gibt seinem
Auge eine Ausbildung, die sonst nur das des Künstlers
erfährt. Erst sehen heisst besitzen. Der Sammler, der
alle Kräfte an seine selbstgewählte Aufgabe setzt, er-
lebt zugleich die Freuden des Künstlers und des For-
schers.

Die Tätigkeit des Sammlers hat vor andern Bil-
dungsmitteln voraus, dass sie Kräfte entwickelt, Kräfte
der Sinne, des Geistes und der Seele. Und dadurch er-
weitert sie die ursprünglich einseitige Freude am Be-
sitz um eine Unendlichkeit. Die Erschliessung der
Wissenschaft, die Erweckung schlummernder Kräfte
bewirken eine solche Bereicherung des ganzen Daseins,
dass der Sammler, der es ernst nimmt, zu den glück-
lichsten Menschen gehört.

So wird die Sammeltätigkeit zu einer Bildungsfrage
höchsten Ranges. Das Glück des Sammlers aber wächst
mit den Jahren, zumal wenn Seele und Körper für an-
dere Freuden stumpfer werden. Wer sich ein inhalts-
reiches Alter schaffen will, beginne früh und zur rech-
ten Zeit zu sammeln. Damit betreibt er eine weit-
sichtige Lebenspolitik.

Zusammengefasst: Die Sammeltätigkeit ist die not-
wendige Ergänzung unserer wesentlich auf Wort und
Wissen angelegten Bildung, denn sie führt zu den Din-
gen und in die Dinge hinein; sie weckt und entwickelt
Kräfte des Geistes und des Herzens, die sonst ruhen;
sie gewährt Zugang zu dem geheimnisvollen Wesen der
Wissenschaft und der Kunst und erfüllt mit einem
wärmenden, alles durchdringenden Glückgefühl, das
sonst nur der Forscher und der Künstler kennt.

Die Erfahrung lehrt, dass, wer auf irgendeinem Ge-
biete ernsthaft zu sammeln beginnt, eine Wandlung in
seiner Seele anheben spürt. Er wird ein freudiger
Mensch, den eine tiefere Teilnahme erfüllt und dessen
Seele ein offeneres Verständnis für die Dinge dieser
Welt bewegt. Ueber sich selbst hinauswirkend hat sich
der Sammler als Hüter nationaler Schätze und als ein
Anregungszentrum erwiesen, das die Kraft des Künst-
lers und Forschers, die sich in tausenderlei Kultur-
und Wirtschaftswerte umsetzt, auf das ganze Volk
überleiten hilft.

Blütenbau und Begriffsbildung
Im Botanikunterricht ist im Laufe der jüngsten

Jahrzehnte die direkte Beobachtung von Lebensvor-
gängen immer kräftiger betont worden. Wir Natur-
kundelehrer dürfen uns darob freuen. Vielleicht ist
aber dadurch doch dann und wann die Betrachtung
vom Bau der Pflanze und ihren Teilen zu stark in den
Hintergrund gedrängt worden. Wir bringen daher über
die Zeit, da sich in Wiese, Wald und Moor die Blüten
entfalten, eine Serie von einfachen Zeichnungen und
kurzen Texten über den Blütenbau. Um nicht miss-
verstanden zu werden, sei gesagt, dass wir damit die
systematische Botanik nicht in den Verruf des Blüten-
verzupfens und Staubfadenzählens bringen wollen, wie
sie in der Erinnerung so vieler aus der Schulzeit noch
nachlebt. Unsere Hinweise in Wort und Bild sollen
vielmehr den Wert dieses Wissenszweiges wieder ein-
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mal ins richtige Licht rücken; denn die Betrachtung
wohl ausgewählter, bezeichnender Blüten fördert das
botanische Verständnis in mehrfacher Hinsicht: Ein-
mal lassen Betrachtungen über die Beziehungen von
Bau und Funktion der Blütenteile tief in biologische
Probleme hineinleuchten; sodann ermöglichen sie die
Ableitung grundlegender Begriffe über Blütenteile,
Blütenverteilung, Bestäubung usw.; schliesslich füh-
ren sie zur Erfassung der wichtigsten Pflanzenfamilien,
deren Kenntnis so gut wie die zoologischen Begriffe
«Nagetiere» oder «Insekt» ein allgemeines Bildimgsgut
sein sollten, weil sie, zusammen mit der Beherrschung
der wesentlichsten Begriffe, zum Auffinden von Pflan-
zenarten in Florenwerken unerlässlich sind.

I. Der HaseZstrauc/i.
.BZüten zweierlei ^(rt : 1. männliche oder Staubge-

fässblüten in würstchenförmigen Blütenständen, «Kätz-
chen» geheissen, die während des Winters kleiner und
steif sind und bei der Reife im Februar und März

Windbestäubung. Bei Erschütterung entleeren die
Kätzchen kleine Wölkchen von Blütenstaub. Dabei
geht weitaus die grösste Pollenmenge verloren. Es
ginge aber für die Bestäubung der Narben noch mehr
verloren, wenn die Zweige schon belaubt wären. /.

GEOGRAPHISCHE NOTIZEN
Der schweizerische Getreideimport.

In bezug auf die Einfuhr finden jährlich starke Verschiebun-
gen statt. Die überseeischen Staaten treten zur Zeit für die Ein-
fuhr ganz in den Hintergrund. Das wichtigste Importland ist
heute f/ngarn, das rund 25 % seines ganzen Weizenexportes nach
der Schweiz sendet. Das Importgeschäft ist ausserordentlich
schwankend und schwierig, weil sich die Handelspolitik der euro-
päischen Diktaturen und deren Einstellung zur Autarkie und
damit Markt und Angebot immer wieder ändert. Zu Kompen-
sationsgeschäften mit der Schweiz erklären sich die Exportländer
nur sehr ungern bereit.

Im Jahre 1936 importierte die Schweiz 463 879 Tonnen Mahl-
getreide und 369 357 Tonnen Futtergetreide, und zwar aus fol-
genden Ländern:

Mahlgetreide
Tonnen

143 388
50 047

4 387
927

Ungarn
Rumänien
Jugoslawien
Tschechoslowakei
Bulgarien
Polen
Frankreich
Portugal
Dänemark
Litauen
Schweden
Türkei
Russland

Futtergetreide
Tonnen

'120
94557

856
15143
10 864
41703

15 556
8 047

9 653
11 592

2 747
7 846

899

36 988

Total 243 597 211 723

Haselblüte.
1 blühender Zweig; 2 Knospe mit Narben; 3 Knospe in
Entfaltung; 4 weibliche Blüte; 5 Frucht mit Hüllblättern;
6 männliche Blüte mit Staubbeuteln, von unten und von vorn

(aussen).

schlaff herabhängen. Die Staubbeutel sitzen auf der
Unterseite von Schuppen. Sie erzeugen eine riesige
Menge Blütenstaub oder Pollen, nach zuverlässigen
Zählungen rund 4 Millionen Pollenkörner pro Kätz-
chen; 2. weibliche oder Stempelblüten, mit karmin-
rotem Narbenbüschel, einem Pinselchen vergleichbar,
schön zu sehen auch an eben sich entfaltenden Knos-
pen, wo der allmähliche Uebergang von Knospen-
schuppen zu Laubblättern gut beobachtet werden kann.
Je zwei Narbenfäden entspringen einem Knötchen,
dem Fruchtknoten, der schon von der gleichen zer-
fransten Hülle umgeben ist, die wir im Herbst an der
Haselnuss vorfinden. (Am einfachsten mit Steckna-
dein herauslösen!) Die beiden Blütenarten treten nie
vermischt, immer getrennt auf, beherbergen also nur
ein Geschlecht und heissen daher eingeschlechtig
(auch getrenntgeschlechtig). Sie haben weder Kelch
noch Krone; sie sind nackt.

Bestäufoitfig Uebertragung des Pollens auf die
Narbe; nicht zu verwechseln mit der nachfolgenden
Befruchtung!) erfolgt hier durch den Wind; daher

Eire.
Der offizielle Name von Irland lautet nun nicht mehr «Iri-

scher Freistaat», sondern Eire. Mit diesem Namen soll der poli-
tische Anspruch auf das ganze geographische Gebiet von Irland
ausgedrückt sein. Davon sind in britischem Besitz geblieben:
das nordirische Ulster mit einer Million Einwohner, dazu Lough
Swilly, Cobh (Que Enstown) und der Dockhafen bei Berehaven.
Ferner hat Grossbritannien Landrechte für Flugzeuge in der
Nähe dieser Häfen, das Recht, Oeltankanlagen unter der Kon-
trolle der britischen Admiralität zu unterhalten, das Recht,
Kabel zu kontrollieren, die bei diesen Häfen landen, die Kon-
trolle der Küstenbefeuerung usw. **

Von den Indianern.
Die Zahl der Indianer auf dem Gebiete der USA soll nach

neuesten Schätzungen um 1492, als Columbus die neue Welt
entdeckte, 846 000 Personen betragen haben. Um 1865 war die
Zahl auf 294 574 reduziert. Nun befindet sich das rote Volk
wieder im Aufstieg, man zählte 1930 schon 392 397 Rothäute.
In Washington arbeitet das Indianerdepartement mit 300 Beam-

ten, von denen heute schon ein Drittel Indianer sind, für die
Belange des Urvolkes, denen aUe Rücksicht erwiesen wird. **

Gross-Deutschland.
Die Vereinigung Oesterreichs mit dem Deutschen Reich, die

als voUzogene Tatsache zu betrachten ist, hat zur Folge, dass

das neue Gross-Deutschland an Gebietsgrösse das Vorkriegs-
Deutschland übertrifft. Im Jahre 1914 mass das Reichsgebiet
540 858 km-, nach dem Versailler Vertrag nur noch 471 830,5 km-.
Nun ist das Gebiet auf 555 821 km- gewachsen. Die Bevölkerung
zählte vor dem Krieg über 65 Millionen, nach dem Krieg über
60 Millionen, heute ist sie auf 74 Millionen angestiegen. Die
überragende SteUung Deutschlands in Mitteleuropa ist schon
durch diese Zahlen gekennzeichnet.
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Landeswerbung 1939
Auf Einladung der Veiten Helveii.se/iere Gese/Zsc/ia/t

tagte am Sonntag, dem 27. März 1938, in Bern eine
Versammlung von Vertretern der kulturellen Ver-
bände der Schweiz, an der alle Landesteile vertreten
waren, um zu der Kulturwerbung im Ausland Stellung
zu nehmen, mit der das Auslandschweizersekretariat
der NHG auf die Landesausstellung von 1939 hin be-

traut worden ist. Es stehen für die Durchführung einer
kulturellen Werbeaktion, die neben und mit den touri-
stischen und wirtschaftlichen Werbeaktionen einher-
geht, total Fr. 100 000.— zur Verfügung. Von diesem

Betrag sollen u. a. verwendet werden: Fr. 20 000.—
für eine Broschüre Sc/itceiz und Fr. 53 000.— für den

Vortragsdienst im Ausland. Die ausserordentlich viel-
seitig benützte Diskussion brachte zu dem vom Sekre-
tariat vorgelegten Plan eine Reihe weiterer Anregun-
gen und Mitteilungen über das, was jetzt schon ge-
schieht, um das geistige Leben der Schweiz im Aus-
land bekannt zu machen. Von den Vertretern der Leh-
rerverbände wurde gewünscht, dass in der geplanten
Broschüre auch auf die ö//entZic/iere. Sc/twZen der
Schweiz hingewiesen werde. Dass unser Volksschul-
wesen im Ausland wenig bekannt ist, hängt hauptsäch-
lieh damit zusammen, dass infolge unserer kantonalen
Schulsouveränität keine amtliche zentrale Stelle vor-
handen ist, die unsere ausgezeichneten Schulen be-

kannt machen könnte. Als bestes Mittel der Propa-
ganda wurde mehrfach Mitarbeit an ausländischen
Zeitungen und Zeitschriften empfohlen.

Die Versammlung fasste einstimmig folgende Ent-
Schliessung:

Sie stellt fest, dass aus dem von der Bundesversammlung
bewilligten Propagandakredit für die Landesausstellung ein
Zehntel (Fr. 100 000.—) für kulturelle Werbung ausgeschieden
worden ist. Sie billigt den vom Auslandschweizer-Sekretariat

zur Verwendung dieser Summe ausgearbeiteten Plan und ist
froh, dass mit diesem auf die Landesausstellung hin bewilligten
Betrag sich gleichzeitig endlich kulturelle Aufgaben erfüllen las-

sen, die bisher wegen fehlender Mittel sträflich vernachlässigt
werden mussten.

Angesichts der gewaltigen Aufgaben, wie sie bei der Vorbe-
reitung dieser Werbung zutage treten, angesichts aber namentlich
der unabweisbaren Notwendigkeit für die schweizerische Demo-

kratie, ihre kulturelle Geltung im Ausland zu stärken, fordert sie

die Fortsetzung der Kulturwerbimg über die Landesausstellung
hinaus. Die letzten politischen Ereignisse müssen dem Letzten
die Augen darüber öffnen, dass es eine lebensnotwendige, für
den Bestand der Schweiz wesentliche Aufgabe ist, ihre heute
unbestrittene kulturelle Eigenart vor dem Ausland mit allem
Nachdruck zu dokumentieren. Soll dies in einer Weise ge-

schehen, die einigermassen im Einklang steht mit den Summen,
die ausgegeben werden für die militärische Verteidigung und
die zahlreichen wirtschaftlichen Hilfen, die der Bund gewährt,
so wird ein jährlicher Beitrag zu diesem Zweck von Fr. 300 000.—

ein Minimum sein. Ein bisher allzuoft geübtes Abwarten der
Behörden ist in der jetzigen kritischen Lage nicht zu verantwor-
ten. Es muss den eidgenössischen Räten so rasch eine Vorlage
über schweizerische Kulturwerbung unterbreitet werden, dass sie

noch in diesem Jahr entscheiden können. Die Versammlung er-
wartet ferner, dass die im Sinn der geistigen Landesverteidigung
bereits geplanten Einrichtungen, wie die Filmkammer, rasch

verwirklicht und dass die Bundessubventionen in dem Sinn revi-
diert werden, dass geistige Arbeit und kulturelle Leistung — die
unerlässlichen Voraussetzungen geistiger Selbstbehauptung —
endlich gebührende Unterstützung finden. P. ß-

Bernische Schulsammlung für
Spanienkinder

In Bern wurde kurz vor Neujahr ein Arbeitsaus-
schuss mit der Aufgabe betraut, im Kanton Bern eine
Sc/mZsamnzZitreg zu veranstalten. Der Ausschuss liess
sich durch eine bekannte Stärkungsmittelfirma einen
Aufruf drucken, der den Schülern aller Schulen aus-
geteilt werden sollte, die sich bereit erklärten, an der
Sammlung teilzunehmen. Die kantonale Unterrichts-
direktion wurde eingehend über die Aktion und ganz
besonders über die bisherige Tätigkeit der Sc/neeize-
risc/tere drbeûsgereiéiresc/ia/t /iir Spareierefcireder infor-
miert und gab ihre Zustimmimg zu dem Vorgehen des
Arbeitsausschusses.

Nunmehr wandten wir uns zunächst an sämtliche
Lehrer und Lehrerinnen des deutschen Kantonsteils
und ebenso an sämtliche Schulkommissionen mit der
Bitte um Durchführung der Sammlung an ihren
Schulen.

Und mm das Resultat dieser Sammlung nach etwa
vierwöchiger Arbeit? Es ist fast unglaublich — und
das gehört zum Erfreulichsten in unserer ganzen Er-
ziehertätigkeit —, was unsere bernischen Schulkinder
für ihre notleidenden Kameraden in Spanien zusam-
mengetragen haben. Die mitwirkenden Schulen zähl-
ten etwa 52 500 Kinder. Bis heute sind, obwohl noch
lange nicht alles abgeholt werden konnte, weit über
50 000 Päcklein aus allen Teilen des Kantons, aus fast
jedem noch so armen Dörflein, aus dem hintersten
Bergtal, in der Berner Zentrale, im Munzingerschul-
haus, zusammengeströmt. Unsere Kleidersammlung
enthält etwa 55 000 Kleidungs- und Wäschestücke,
lauter saubere, sorgfältig gefaltete, gewaschene, ge-
bügelte Sachen, die von einem Dutzend Frauen in
wochenlanger, emsiger Arbeit erlesen, sortiert, Serien-
weise in Päcklein von je zwölf Stück zusammengebun-
den werden, um dann in Säcken nach Spanien versandt
zu werden, wo wir 20 000 Kinder und mehrere tausend
geflüchtete Frauen mit den nötigsten Kleidern werden
versehen können. Unsere Lebensmittelsammlung ent-
hält heute schon 400 Doppelzentner hochwertiger Nah-
rungsmittel, von denen wir 25 Tonnen bereits nach
Spanien senden konnten.

Auf das Postcheckkonto der Arbeitsgemeinschaft
sind von den bernischen Schulen in 4 Wochen Fr.
21 500.— einbezahlt worden.

Könnt ihr euch ein Schulhaus denken, das mit 100
Zentnern Kleidern, in Tausende von Dutzendpäcklein
verpackt und nach Art, Alter und Geschlecht der Trä-
ger sortiert, und ausserdem mit einem Lager von 400
Zentner Lebensmittel angefüllt ist? Die grosse Vor-
halle, die breite Tiefparterre-Haupthalle, die Duschen-
und Garderoberäume, die Korridore, die Schreinerei,
alles «bis oben aus» mit Säcken und Kisten vollge-
pfropft: So sah unser Schulhaus dieser Tage aus. Die
Vorhalle wird nachts von einem bissigen Hund be-
wacht. Im ganzen Tiefparterre herrscht von früh bis
spät ein Betrieb wie in einem grossen Lagerhaus.

Das Erfreulichste an diesem erstaunlichen Resultat
dürfte der Umstand sein, dass gerade die ärmere Be-
völkerung sich mit einem überraschenden Eifer an der
Sammlung beteiligt hat. Ein kleines Bergdörflein
sandte uns 15 q Waren. Aus einem andern kleinen
Bergdörfchen schreibt uns der Lehrer:

«Mit gleicher Post geht an Sie ein Betrag von Fr. 116.90.

Bei der Durchsicht der Sammellisten habe ich fast geweint. Die
wenigen Gutsituierten haben fast völlig versagt. Die Armen aber
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haben für die Aermsten zusammengetragen, was ihnen möglieh
war. Der Aermste, den ich nicht um einen Beitrag hätte an-
gehen mögen, weil Schmalhans das ganze Jahr bei ihm Küchen-
ineister ist, gab den Kindern einen ganzen Franken. Ein Fix-
besoldeter mit Fr. 5000.— Jahreslohn wies die Kinder ab
Der wohlhabendste Bauer im Dörflein, der eine sehr grosse,
unverschuldete Liegenschaft und einen grossen Viehstand be-
sitzt, trug 50 Rappen bei »

Unzählige kleine Brieflein und Kärtchen lagen in
den Päcklein, etwa des Inhalts : «Liebe Kinder.
Schicke Euch nun ein kleines Päckchen. Es wird euch
wohl freuen oder nicht? Ihr dauert uns alle sehr, bei
uns ist's noch schöner und hoffen, es werde so bleiben.
Nun habt ihr dann wieder etwas. Und wir hoffen, es
komme wieder besser. Herzlich grüsst ~ DoreZy.»

Dass wir diese rührenden Brieflein nicht entfern-
ten, versteht sich von selbst. Dagegen mussten wir hie
und da eine Zeitung weglegen, einmal sogar ein ganzes
Paket, da die Aktion nichts mit Propaganda zu tun
haben darf.

Wohin die Sachen kommen? Der erste Transport
geht nach Regierungsspanien, da die Not dort unstrei-
tig am grössten ist. In den Flüchtlingslagern Katalo-
niens, wo 700 000 Flüchtlinge, meist Kinder und
Frauen, imtergebracht werden mussten, herrscht ein
furchtbarer Mangel an Lebensmitteln und Kleidern.
Nach zuverlässigen Berichten kamen dort in einem
Lager mit 147 Flüchtlingen, worunter 71 unter 14 Jah-
ren, 8 Fläschchen Milch pro Tag, in Fortianell auf 225
Flüchtlinge mit 135 unter 13 Jahren sechs Büchsen
Kondensmilch für anderthalb Tage. Nach Nordspa-
nien werden wir einen Kleidertransport leiten. In
Nordspanien sorgen das «Comité de Secours aux En-
fants» von Genf, sowie die Quäkerorganisation für rieh-
tige Verteilung. In Regierungsspanien ist eine Schwei-
zerische Organisation unter bewährter Leitung ge-
schaffen worden.

Die grösseren Transporte werden von einem Ko-
miteemitglied begleitet, das die Waren an den Grenz-
Stationen übernimmt und bis zu den Verteilungssta-
tionen begleitet.

Mit den vorstehenden Zeilen möchten wir arbeits-
freudige Kollegen und Kolleginnen aus andern Kan-
tonen ermuntern, auch ihrerseits nach Information der
Schulbehörden eine Sammelaktion zu organisieren,
wozu in zentralem Ort ein Arbeitsausschuss geschaffen
werden muss. Wir sind gerne bereit, jedem derartigen
Ausschuss mit Rat und Tat an die Seite zu stehen.

Fr/ist TroeseA,
Schulvorsteher, Munzingerschule, Bern, Präsident des Berner

Arbeitsausschusses.

Kantonale Schulnachrichten
Aargau.

Aus den VerAaneUimge« des Vorstandes der /canto-
na/en Le/trerkon/erenz.

1. Der Vorsitzende, F. Felber, Zuzgen, teilt mit, dass
die Ansichten zwischen Erziehungsdirektion und ALV
in bezug auf Errichtung von Schulvikariaten noch
stark auseinandergehen, dass man aber doch hoffe,
in absehbarer Zeit zu einer Einigung zu kommen.

2. Die bei günstiger Witterung am Samstag, dem
7. Mai, um 2.30 Uhr, auf der Baldegg bei Baden, bei
ganz ungünstigem Wetter im Restaurant Faubourg
(Baden) sich treffenden Delegierten werden die ordent-
liehen Jahresgeschäfte behandeln. Sie werden das
Thema für die im Herbst stattfindende Kantonalkon-
ferenz festsetzen und, wie in der SLZ bereits gemeldet,

ein Referat von Hans Siegrist, Baden, über «Eindrücke
von den provisorischen Rekrutenprüfungen und Hin-
weise auf neue Wege im Bürgerschuluntenicht» ent-
gegennehmen.

3. Einem Gesuch um FrAöAu/tg der RetseentscAödi-

gungen konnte die Erziehungsdirektion vorläufig nicht
entsprechen, wenn sie auch zugeben muss, dass der
Staatsbeitrag die Reiseauslagen für die Kantonalkon-
ferenz vollständig decken sollte. Wir werden die An-
gelegenheit im Auge behalten, unsem Optimismus
nicht verlieren und später wieder kommen.

4. Bezirkslehrer Adolf Haller, Turgi, schreibt uns,
dass das ScAteeizeriscAe Juge/wZseAri/femcerA (S71V)
für den Monat Mai 1938 eine in der ganzen Schweiz
durchzuführende Werbeaktion vorbereite, einerseits,
um die von ihm herausgegebenen Jugendschriftenhefte
weiteren Kreisen bekannt zu machen und anderseits,
um die Mittel zu erlangen, die ihm die zweckmässige
Fortführung seiner Arbeit ermöglichen sollen. Nach
gewalteter Diskussion wird beschlossen, in einer Ein-
gäbe die Erziehungsdirektion zu ersuchen, sie möchte
die Sammlung für das SJW warm unterstützen. Wir
zweifeln nicht daran, dass diesem Gesuch entspro-
chen wird, hat doch unser Herr Erziehungsdirektor
schon am 13. Februar anlässlich eines Elternabends
der Bezirksschule Brugg, welcher der Lektüre unserer
Jugend gewidmet war, öffentlich erklärt, dass er mit
seiner ganzen Kraft warm für das Schweizerische Ju-
gendschriftenwerk eintreten werde. -i.

Appenzell A.-Rli.
In der BezirAsAora/ereraz der Lehrer des Hinter/an-

des vom 23. März gedachte der Vorsitzende, Herr E.
Lutz, Herisau, ehrend des nach kurzem Ruhestand in
Männedorf gestorbenen ehemaligen Hundwiler Lehrers
Abraham LeitfAoW. Dann referierte Herr Lehrer JE.

Steiger, Schwellbrunn, in sehr anregender Weise über
«Unsere ScAieeizerscAu/e eine LebensscAu/e». Nach
grundsätzlichen Ausführungen über das Thema zeigte
er im zweiten Teile seines mit grossem Beifall aufge-
nommenen Referates, wie auf methodischem Wege
das von ihm aufgestellte Ziel zu erreichen ist. r.

Glarus.
In Näfels versammelten sich am Samstag, dem 26.

März, die Lehrer des Glarner Unterlandes zur letzten
Konferenz dieses Schuljahres. Kollege J. Knobel,
Mühlehorn, hielt einen interessanten Vortrag über
Entwicklungstests, die er in seiner Schule durchführte.
Eine genussreiche Halbstunde bot uns unser Senior
Walter Müller von Näfels, der uns in Poesie und Prosa
ein Bild vom Leben des pensionierten Lehrers entwarf,
das sowohl von tiefem Ernst als auch von sprühendem
Humor zeugte. Die Neuwahlen ergaben die Bestätigung
des Vorstandes: Präsident: J. Menzi, Mollis; Vize-
präsident: F. Michel, Näfels; Aktuar und Kassier:
Feldmann, Näfels; Dirigent: P. Pfeiffer, Mollis. J. M.

St. Gallen.
Spezia/Aon/erenz fVartau-Seve/en.

Die Lehrer dieser beiden Gemeinden versammelten
sich am 8. März im Schulhaus Weite zur ordentlichen
Vierteljahreskonferenz, die vom Präsidenten, Real-
lehrer Walder, Fontnas, geleitet wurde. Im Mittel-
punkt der Zusammenkunft stand ein Vortrag von
Herrn Pfarrer Pfeiffer, Wartau-Gretschins, über das
Thema: «Gibt es eine religionslose Moral?» Aus gros-
ser Literaturkenntnis und reifer Lebensweisheit
schöpfend, wies er darauf hin, dass in jedem Menschen
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irgendwie eine Sehnsucht nach einer Gottheit lebe,
dass jeder sein Handeln irgendwie nach absoluten
Normen zu lenken trachte und dass gerade die sog.
Gottlosen sich immer wieder auf Autoritäten ein-
stellen. Es gibt Gottlose, die moralisch sehr hoch-
stehend sind, weil sie unbewusst doch einer religiösen
Ergriffenheit folgen. Wenn die Gottlosenbewegung
konsequent und allgemein durchgeführt würde, so
wäre das der unweigerliche Zerfall aller Ordnung und
Zivilisation. Die Ursache des Niederganges der Wirt-
schaft, der Moral und aller Werte liegt in der Gott-
losigkeit. Hier muss geholfen werden, wenn es besser
werden soll.

Eine sehr rege Aussprache sehloss sich dem mit
grossem Beifall aufgenommenen Vortrage an. iV.

Zürich.
Mittwoch, den 30. März, feierte das Gymnasium der

Kantonsschule Zürich in Anwesenheit von Behörden
und Schulfreunden im grossen Tonhallesaal den Refc-
toratsicec/isel. Es hielten Ansprachen der scheidende
Rektor Dr. E. Amberg, der Erziehungsdirektor Dr.
K. Hafner, und der neue Rektor Dr. Fritz Hunziker.
Die Feier wurde eingerahmt durch Darbietungen des

Schülerorchesters, das bei diesem Anlass sein 25jähri-
ges Jubiläum feiern konnte, und beschlossen durch ein
kräftiges Gaudeamus. P. ß.

SclutZkapitel Dörgen. Samstag, den 19. März, tagte
das Schulkapitel Horgen im Tößschulhause Richters-
wil. In feinsinniger Weise und überaus ansprechender
Form ehrte Herr Sekundarlehrer Emil Blattmann, Hir-
zel, das leider zu kurze, aber inhaltsreiche Leben und
Wirken seines verstorbenen Freundes, unseres Kolle-
gen Herrn Willy Matters, der anfangs dieses Jahres
im Alter von nur 29 Jahren seiner Familie und seinem
Wirkungsorte Hirzel entrissen wurde.

Herr Sekundarlehrer Ruegger, Richterswil, aner-
kannte dankbar die grossen Verdienste des Gramma-
tikbuchverfassers Utzinger. Neuzeitlichen Ansprüchen
aber kann das Buch, das während 50 Jahren an unse-
ren Sekundärschulen gute Dienste geleistet hat, nicht
mehr genügen, weil Phantasie, Freude, Humor und
Gemüt darin verbannt sind und es dem Schüler zu
grosse Gedankensprünge zumutet. Die Versammlung
stimmt den bekannten Anträgen der Referentenkonfe-
renz an die Schulsynode, die die Schaffung eines neuen
Buches bezwecken, ohne Zusätze, einstimmig und dis-
kussionslos zu.

Herr F. Huber, Lehrer in Meilen, fand mit seinem
Vortrage «Auswanderung und Kolonisation», der sich
auf reiche Lebenserfahrungen stützt, die durch eige-
nen langjährigen Aufenthalt als Kolonielehrer einer
Schweizersiedlung und als Siedler in Argentinien ge-
wonnen wurden, das ungeteilte Interesse der Kapitu-
laren. (Siehe auch Eingangsartikel zu Nr. 9, 1938, der
Lehrerzeitimg.) Der Referent wünscht strenge Aus-
wähl unter den Auswanderungskandidaten, Vorschu-
lung von Mann und Frau in besonderen Kursen, die
durch ehemalige Kolonisten und deren Frauen erteilt
werden mögen, Gruppen- statt Tupfensiedlung, und
zwar in einem Gebiete, das klimatisch von unserem
Lande nicht zu sehr unterschieden ist, also nicht in der
zermürbenden Tropengegend in Südamerika, sondern
eher im Rio-Negro-Tale, das für das Entstehen von ge-
schlossenen Schweizersiedlungen von je etwa 50 Fa-
milien äusserst günstig wäre. Kollege Huber betont
eindringlich, wie wichtig es ist, dass Schweizer Lehrer

und Pfarrer die Trupps begleiten, damit die Auswan-
derer im Gastlande kulturell nicht sinken, sondern im
Gegenteil Kulturträger darstellen und durch Bezie-
hungen zur Heimat derselben erhalten bleiben. Es ist
dringend zu wünschen, dass unsere Behörden das
reiche Wissen unseres Kollegen Huber zu Rate ziehen
und dass er Gelegenheit erhält, seine Ausführungen vor
einem Forum zu wiederholen, in dessen Befugnis es
steht, die in diesem Berichte nur kurz angetönten
Gedanken zu prüfen und zu verwirklichen. F. //., Sch.

Kleine Mitteilungen
Ausstellung «Gesunde Jugend» in Weinfelden.

Die Ausstellung «Gesunde Jugend» in Weinfelden hatte
gleich am ersten Tage einen schönen Erfolg. Die Eigenart der
Ausstellung liegt nach wie vor darin, dass sie die Gesundheits-
bestrebungen durch Schularbeiten zu dokumentieren sucht. In
den Gruppen Milch, Obst, Wandern und Ernährung finden wir
eine Reihe von neuen Arbeiten, die bei jeder neuen Ausstellung
zum Teil gewechselt werden. Als thurgauische Beigaben sind
neben wertvollen Schularbeiten zu nennen das neueste System
der thurgauischen Schufteaage von Inspektor August Bach und
die Kosmos-Baufeasten von Wilhelm Fröhlich. Diese und viele
andere Unterrichtsgeräte und Materialien dienen der hygieni-
sehen Belehrung und Arbeit der Schule auf das beste. Nach der
Eröffnung hielt Schularzt Dr. Leins-Forrer, Bürglen, einen Vor-
trag über Alkohol- und Tuberkulosegefahren für die Jugend.
Er forderte im Interesse einer erfolgreichen Schädenverhütung,
dass der Alkohol wie in den nordischen Ländern von der Jugend
ferngehalten werde. Sowohl die Schäden als ihre Verhütung
und Behebung illustrierte er durch eine grosse Anzahl von Licht-
bildem.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 21895
Postadresse: Postfach Zürich 15 Unterstrass

Schweiz. Lehrerwaisenstiftung.
Der am 15. Januar 1938 dahingeschiedene Kollege,

Herr Prof. Dr. phil. August Aeppli von Zürich, dem
die SLZ in Nr. 11 einen warmen Nachruf mit Bildnis
widmete, hat durch IetztwilligeVerfügung der Schweiz.
Lehrerwaisenstiftung die Summe von Fr. 1000.— ver-
macht. Dieser Betrag ist uns durch den Bruder des
Verewigten, Herrn Heinrich Aeppli, alt Sekundär-
lehrer, den langjährigen Quästor des Schweiz. Lehrer-
Vereins und der Lehrerwaisenstiftung, zugewiesen
worden.

Wir danken hiemit öffentlich für die hochherzige
Spende und bitten unsere Mitglieder, dem lieben Ver-
storbenen ein ehrendes Andenken zu bewahren.

Zürich und Schaffhausen, den 25. März 1938.
Der Präsident des SLV :

Dr. Paul Boesch.
Der Präsident der Schweiz. Lehrerwaisenstiftung:

Emst Sqlmdef.

Neuhofstiftung.
Wie wir erfahren, feiern die Hauseltern Baumgart-

ner im Neuhof nächsten Samstag das 25jährige Jubi-
läum ihres segensreichen Wirkens. Wer je Gelegen-
heit hatte, in den letzten Jahren die wiedererweckte
Schöpfung Pestalozzis zu besuchen, erhielt den aller-
besten Eindruck von dem dort waltenden Erzieher-
geist. Wir haben den Jubilaren in einem Glückwunsch-
schreiben unsern Dank und unsere Verehrung ausge-
drückt. Der Leitende dussc/iuss.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2: Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich IS
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Welsche und Deutschschweizer auf dem Herzberg.

Wer es vor den letzten Ereignissen noch nicht wusste, weiss
es jetzt: Wir müssen zusammenstehen. Welsche und Deutsch-
schweizer verbringen deshalb 8 Tage vor Ostern (8.—14. April)
oder auch nur das Wochenende (9./10. April) im Volksbildungs-
heim Herzberg, Asp (Aargau). Als Eidgenossen bemühen sie
sich um die brennenden Fragen unseres Staats- und Volkslebens.
Am Wochenende sprechen X. Schorderet, Fribourg-Bern, X.
Schnieper, Luzern, ein Freund aus Neuenburg und Dr. P.
Zschokke, Basel, Präsident der NHG. Vorausgesetzt wird, dass

die Deutschschweizer Französisch, die Welschen Deutsch ver-
stehen. Jeder spricht in seiner Sprache. Anfragen und Anmel-
düngen an das Volksbildungsheim Herzberg, Asp (Aargau).

Kurse
Schweizerischer Kurs für Laienspiel der evangelischen
Jugendkonferenz vom 19. bis 24. April 1938 im «Glockenhof»
in Zürich.

Der Kurs ist ganz auf die Spielpraxis eingestellt. Durch die
Gestaltung mehrerer Spiele orientiert er in unmittelbarer An-
schauung über alle Fragen des Laienspiels. Auf die Bedeutung
des Laienspiels in der Erziehung wird besonders Gewicht gelegt.

Leitung: Heinrich Fulda, Verena Blaser, Klara Stern und
Dr. L. Beriger.

Kosten für 6 Kurstage inkl. Mittag- und Abendessen Fr. 20.—.

Auskunft, ausführlicher Arbeitsplan, Anmeldungen bei der
Geschäftsstelle der Juko, Sihlstrasse 33, Zürich 1 (Tel. 58.673).

Zeichenlehrer
Auf das Frühjahr 1938 ist an der

Kantonsschule Luzern
eine Lehrstelle für Freihandzeichnen neu zu besetzen. Die Stelle
umfasst den lehrplanmässigen Unterricht an der Oberstufe des

Gymnasiums und der Realschule sowie das Aktzeichnen an der

Kunstgewerbeschule
Die Bewerber haben vor : der Anmeldung vom ;J?ektorate7 der
Kantonsschule Luzern schriftlich Auskunft über die einzureichen-
den Ausweise und die Anstellungsverhältnisse einzuholen.f

Die Anmeldungen sind bis zum 12. April 1938 schriftlich an das

Erziehungsdepartement des Kantons Luzern einzureichen. Sie sind,
wie die Ausweise, mit dem Stempel des Kantons Luzern zu ver-
sehen. 174

Luzern, den 25. März 1938.
Das Erziehungsdepartement

des Kantons Luzern.

Kantonsschule
Zürich

Offene Lehrstelle
Auf den 15. Oktober 1938 ist an der

Oberrealschule (Industrieschule) eine
Lehrstelle für Mathematik und Darstel-
lende Geometrie zu besetzen. Die Bewer-
ber müssen Inhaber des zürcherischen oder
eines andern, gleichwertigen Diploms für
das höhere Lehramt sein oder ausreichende
Ausweise über wissenschaftliche Befähi-
gung und Lehrtätigkeit auf der Mittelschul-
stufe beibringen.

Die Bewerber haben vor der Anmel-
dung vom Rektorat der Oberrealschule,
Rämistrasse 74, schriftlich Auskunft über
die einzureichenden Ausweise und An-
Stellungsbedingungen einzuholen. Person-
liehe Vorstellung soll nur auf Einladung
erfolgen.

Die Anmeldungen sind der Erziehungs-
direktion des Kantons Zürich, «Walche-
tor», Zürich, bis zum 15. Mai 1938 schrift-
lieh einzureichen.

Zürich, den 25. März 1938. 179

Die Erziehungsdirektion.

1 LhergibIZD Ll.Eisenjallush'nfB
durch alle fäpetaien erhältlich-

Aus Nathlass ist
die 10 bändige

Leinen, wie neu,
für Fr. 200.—, zu
nerfeaufen.
Frau Wine. Matter,
//z'rz^Z-Zürieft ^

Musiknoten
Reproduktion nach belie-
bigen Vorlagen in jeder
Stückeahl zu niedrigsten
Preisen. Verlangen Sie un-
verbindlich Auskunft! ijpp.

A. Stehlin, Basel, Licht-
pansanstalt, Spitalstr. 18.

Konservatorium Zürich
Direktion Dr. V. Andreae —C. Vogler.

Beginn d. Sommersemesters: Dienstag,
den 26. April 1938.

Allgemeine Musikschule. Hausmusik
für Kinder und Erwachsene in jed.
beliebigen Fache. Dreijähriger ver-
billigter Einführungskurs.

Berufsschule mit Staatsdiplom. Ausbil-
dung in allen Mnsikfächern. Einjäh-
riger, verbilligter Vorkurs. Gelegen-
heit zu Unterricht in Literatur- n.
Sprachfächern am Athenäum v. Dr.
E. Kleinert. Kurse in Phonetik und
Rezitation. Beginn d. Gesangsunter-
richtes von Frau Ria Ginster.

Unverbindliche und kostenfreie Bera-
tung durch die Direktion, Florhof-
gasse 6, Zürich 1. Tel. 28.955; Prospekte
durch das Sekretariat sowie in den
Musikalien- und Instrumentenhand-
lungen.

Wegen Wegzug zu verkaufen neues, mod.
Einfamilienhaus

1—5 Zimmer, Zentr.-Hzg., Bad, gedeckter
Balkon, Waschküche, div. Keller, Estrich, in
schönster, freier, sonniger und ruhiger
Lage Nähe Locarno, nnverbanbar, 1200 m*
Nutz- und Ziergarten. Näheres unt. Chiffre
AS. 1551 Lo. an Schweizer-Annoncen AG.,
Locarno. 180

Wegen Platzmangel sofort zu verkaufen
etwa 20 Stück gebrauchte, guterhaltene

Schulbänke
zweiplätzig, verschiedene Grössen, solides
Gussgestell, mit eichenen Klappulten und
Klappsitzen, per Stück Fr. 17.—.
Zu erfragen unter Chiffre SL172 Z bei der
Administration der Schw. Lehrerzeitung,
Zürich, Stauffacherqnai 36.

Mitglieder,
berücksichtigt die Inserenten

Unsere wunderbaren

«er.
April : ab Zürich :

15.—18. An die oberital. Seen Fr. 85.—
Locarno-Pallanza-Lugano

14.—18. An die ifalienisch/fran-
zösiche Riviera Fr. 116.—
Genua-Nizza-Monte Carlo-
San Remo

14.—18. An die Riviera di Levante
Genua-Rapallo-Mailand Fr. 99.—

14.—18. In die Lagunenstadt Venedig
mit den Inseln Fr. 93.—

16.-25. In die klassisdien Städte Italiens
mit Ueberfahrt Fr. 269.—
Neapel-Genua auf s/s „Rex"

10.—18. An die italienische Riviera Rom-
Umbrien-Toskana Fr. 224.—
Genua-Rapallo-Rom-Perugia-
Assisi-Florenz

14.—18. In die Weltstadt Paris Fr. 105.—
mit Versailles

15.—25. Nach Sizillien Fr. 252.—
Genua-Rom-Palermo-Catania-
Syrakus-Taormina-Neapel - Bologna

Oster-Extrazüge nadi dem Tessln

Auskünfte, Prospekte und Anmeldungen
beim Reisebureau:

„SUISSE-ITALIE" fe

ZURICH Telephon 37.772- 76

Rennwegfor — Edce Bahnhofstrasse 66
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Heinrichsbad,Herisaa • Kurhaus Les Salines, Bex
ZWEI Kur- und Ferienhäuser — EIME geistige Linie 1

Preise: Heinrichsbad Fr. 5.50 —7.50, Bex: Fr. 7 —10.
Zwei Orte der Erholung und Genesung für Leib und Seele!

Heinrlchsbad samt Augenklinik : Offen — Bex : Eröffnung 20. April

Tesserete 55» 1/efer «6er Jfeer

bei Lugano
das Ferien-Paradies im Tessin

Badestrand am Ortfldiosee. Traraverhindtt«# mit Ln^rano
6is 24 f/ftr. Prospekte dwrck das VerfeeÄrsiwrea«.

Tessin

BIOGNO BEI LUGANO
Zehnders Pension «Mimosa» bietet Be-
haglichkeit, beste Verpflegung an idyll.
Plätzchen. Pensionspreis Fr. 6.50. Tel.
22.040. Prospekte.

Biusino-Arsizio a. Luganersee

und das auf der Höhe~gelegene

Kurbaus Serpiano
gehören zu den schönsten Fcrienorten des Tessins.
Prospekte: Kurverein Brusino. Pension Milano

Brusino und Kurhaus Serpiano.

L0CIRN0 Hotel Internazionale
nächst Bahnhof. Gut bfirgerl. Haus, schöne Zimmer
mit fiiess. Wasser von Fr. 2 50 an. Pension ab Fr.
7.—. Restauration. Passanten und Feriengästen be-
stens empfohlen. Vereine Ermässigung. Tel. 219.

Mitglieder
verbringt

Eure
Ostertage

und
Frühlings-

terien
bei

unseren
Inserenten

Minimal-
Minimal- Pauschalpreis

Name des Hauses Bettenzahl Pensionspreis für 7 Tage

Bellevue 110 13.50 in.—
Parkhotel 80 12.50 103.—
Post- & Sporthotel 70 13.50 111.—
Surlej 40 11.50 95.—
Suvretta 40 12.50 103.—
Anita 40 11.— 92.—
Bahnhof 30 11 — 91.50
Bergrösli 20 9.— 76.—
Caluori 10 8.— 69.—
Central 24 9.— 76.—
Erzhorn 20 8.50 72.—
Hohenegger 20 10.— 84.—
Montana 20 9.— 76.—
Touring 30 11.50 95.—

Die langen, sonnigen Tage, die bekannt hervorragenden
Schneeverhältnisse des Aroser Hochtales lassen Skiferien im
März und April zum schönsten Erlebnis werden.

Sportlicher und gesellschaftlicher Hochbetrieb bis Ostern.
NachBaisonpreise. Wichtige Veranstaltungen, u. a.:

1G./18. April: Aroser Oster-Skirennen.
Bis Ostern: täglich Kurse und Touren der Schweiz. Ski-

schule Arosa. Weitere Auskünfte und Prospekte durch die
Hotels und die Kurverwaltung (Telephon 455).

LOCARNO
HOTEL REGINA

Prachtvolle Lage am See.
Zimmer ab 3.50, Pension ab 9.—

LOCARNO-MONTI
Für wenig Geld geniessen Sie die schönsten Ferien

*« PENSION BERNETJ
Fliess. kaltes u. warmes Wasser. Zentralh. Grosser
Garten, la Verpflegung. Prospekte postwendend.
Loggien, Balkone. Tel. 2.68. Bes. A. Bernet-Trüssel.

Haus Neuieboren - Locarno-MONTI
Ruhiges Erholungsheim mit neuzeitl. Er-
nährung und Gemischtkost; einzig schön
geleg., Sonnen-, Wasserbäder, Naturarzt.
Schöne Grnppenlager, Tel. 758.

Lugano-Castagnola
Hotel-Pension Elise

Sonnige, ruhige Lage, grosser, schön. Park.
Gute Küche. Fam. P. Kohler-Kaufmann.

ffotef Ofivone und Post. Ofivone
(Tessin, Bleniotal, 900 m ü. M.)
Exkursionszentrum, am Fasse des Lukma-
nier- und des Greinapasses, grosser, schat-
tiger Garten, feine Küche, einheimische
Weine, vorteilhafte Preise für Schulen und
Vereine. — Es empfiehlt sich bestens

Der Besitzer: A. Solari.

Lehrer und Lehrerinnen,
madien Sie Ihre Osterferien im

Zwyssighaus
in Bauen

Die neue Leitung: Zgraggen-Boog. Tel. 2.98

KZ. SAU Ferien im
Hôtel Beau Rivage
direkt a. See. Kl. gutbürg. Haus. la Küche, Veranda,
Garten. Pension 6.50 bis 8.— oder Pauschalpr. Fl.
Wasser. Prosp. Tel. 60.623. Bes. F. o. M. Pfund.

| Sonnige OSTERTAGE I

reizender Bucht am Zugersee |

| Hotel RIGI Immensee
Osterarrangement: 3 Tage Fr. 24.-
4 Tage Fr. 30.—.
Prospekte. H. Rnckstuhl, Küchen-
chef. Tel. 61.161.

Einfach
aber gut

sind Sie in unserem Hause aufgehoben. 4 Mahl'
Zeiten, Solbadkuren. Grosser Kurgarten mit
Liegehallen. Eig. Garage. Volle Pens. Fr. 6.50
bis 8.—. Bitte verlangen Sie Prospekt.

Solbad Adler RHEIN FELD EN
E. Bieber, Telephon 67.332

Kurhaus WALCHWIL ist eröffnet
in einzig schöner Lage
am Zugersee.

Sonnig, ruhig und behag-
lieh. Vorsaisonspreise ab
Fr. 7.50. Pauschalarran-
gements. Zimmer mit fl.
Wasser. Es empfiehlt sich
A. Schwyter.

Kurkonzerte. Parkplatz.

WEGGIS
Hotel

Bühlegg
Gut bürgerliches
Haus mit neuzeit-
lichem Komfort.
Grosser Restaura-
tions-Garten direkt
am See.

Pension ab Fr, 8.—

Weggis
in schönster Lage an der Promenade mit
südlicher Vegetation. Fl. Wasser. Zimmer
mit Pension von Fr. 9.— an. Pauschal pro
Woche Ft. 71.— bis 80.—.

Hotel

Paradies
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Bestempfohlene Schulen und Ecoles et Instituts bien recom-
Institute für junge Leute mandés et de toute confiance

Töchterpensionat villa Choisy
Neuveville b/Neudiâtei
Erfolgreichstes, best empf. Institut in herrl. Lage am
See. Erstkl. Unterricht. Gründl. Erlernen der franz.
Sprache. Sdilussdipl. Handelsfächer. Vorz. Verpfle-
gung. Alle Sporte. Prospekte durch die Direktion.

Ecole Nouvelle
La Châtaigneraie ob Coppet bei Genf
60 Knaben v. 8-19 Jahren. 12 Lehrer. Gründl.
Studium des Französ. u. moderner Sprachen.
Gymnasium, Real- und Handelsschule mit
Diplom. Laboratorien- u. Werkstättenarbeit.
Sommer- und Wintersport. — Ferienkurse.
Individuelle Erziehung. — Frühlingssthul-
beginn 19. April. Dir. E. Schwartz-Buys.

Montreux
Pensionnat. Ecole ménagère. Enseignemenl
individuel et méthodique Prix modéré.
Références. - Mme Nicole, direct.

Höhere Schule, Genf
Institut I. Ranges, zur schnellen und grandi.
Erlernung der franz. Sprache. Handelsabtei-
lung bis zur Abitur. Offizielles Diplom für
Franz. Grosser Park. Jeder Komfort. Sport.

Ecole Donoid, 19, nie Lanartine, Genf

MONTREUXStädtisches Progymnasium
Franz. Sprachkurs. Spezialklasse f. Mädchen bzw.
Schüler zwisch. 15—«8 Jahren, m. genüg. Vorbildung.
Normale Kursdauer I.Mai bis 3». März (Evtl. vier-
teljährl. Aufnahme.) Eintrittsexamen. Abgangszeug.
Schulgeld 150 Fr. p. Jahr. Unterk. z.Durchschnittspr.
v. 180 bis 200 Fr. monatl. Ausführt. Kursproso. und
nähere Ausk. b. Dir. College de Montreux (Waadt)

Französisch
Die richtige Adresse zum gründlichen Er-
lernen in bestgeführt. Haus n. b. erstklass.
Lehrorganisation mit nachweisbar unüber-
bietbaren prakt. Resultaten ist das Töck-
terpensionat «La Romande» in Vevey, ge-
gründet 1914 (besetzt), Stammsitz, und sein
nächstgeleg. Zweiggeschäft «Les Alpes» in
Fe®ej/-L« Tour, wunderbar situiert und
komfortabel. Spraehdiplom, Handelsdiplom.
Alles Wünschenswerte gründl. und sicher.
Jahres-, Ferien-, Schnell-Korrespondenten-
und Dolmetscherkurse. Mnsik, Sport usw.
Zugänglichste Preise (Fr. 100.— bis 150.—
monatl.). Aufschlussreiche Prospekte. Re-
ferenzen.

S.M.S. College
London

Gegründet 1922. Vom Bund im Interesse
der sprachlichen Ausbildung v. Schweizern
subventioniert. Zehn qualifizierte englische
Lehrkräße.Handelsfäctier,Literatur,Steno»
graphie, zahlreiche Exkursionen und Füh»
rungen. Kursgeld: 3 Monate £ 6.7.6/
6 Monate £ 12.—.—. Illustrierter Prospekt
und Auskunft durch

The Secretary, Swiss Mercantile Society Ltd.
34 — 35, Fitzroy Square, London W 1

£Jeutscfte Acftaie&z

BERN Frauenarbeitsschule Kapeiiensir.4, Tei.23.4e1
Gründlicher Unterricht in: Weissnähen, Kleider-
machen, Knabenkleidermachen, Sticken, Handweben, J

Stricken und Häkeln, Lederarbeiten, Flicken und Ma=
sdiinenstopfen, Glätten, Kochen. Berufsausbildung.
Kurse fiir Hausgebrauch. Auskunft durch Schul» |

Sekretariat. Die Vorsteherin : Frau F. Munzinger.

Evang. Töchter-Institut Dörgen
(am Zürichsee)

Nochen Haushaltung Sprachen

Ktirsbegiim: 1. Mai und 1. November

Verlangen Sie Prospekte

INSTITUT JUVENTUS
7ÜDIfU Uraniastrasse 31-33X>UKI\»il Telephon 57.7»3/»4
Maturitätivorbereit. Handelsdiplom
Abend-Gymnasium, Abend-Technikum

50 Fachlehrer

Prof. Dr. Tschulok
Vorbereitungs-Institut für Matura unü E.T.H.

Seit Gründung 1913 unter gleicher per-
sönlicher Leitung.

Plattenstrasse 52, Zürich 7
Prospekt Tel. 23.382 Sprechstunde 2 — 3 h

jhtoftgö&i&cfte Acftwetg

ÉCOLE NOUVELLE

SÜISSE ROMANDE

CHAILLY SUR LAUSANNE
Rentrée le 25 avril 1938

Englisch oder Italienisch

garant, in 2 Monaten in der
Kote Tamé,

Neuchätel 47 od Baden 47
Nach Belieben auch Kurse
von 2,3,4 Wochenzu jeder
Zeit und fur jet ermann.
Vorbereit, für Sraatsstellen
In 3 Monaten. Sprach- u.
Handelsdiplom in 3 und
6 Monaten. Prospekt.

Université de Lausanne
Cinq Facultés
Théologie,Droit, Médecine, Lettres, Sciences
Ecole de sciences sociales, politiques et consu-
laires. Ecole de Hautes Etudes commerciales.
Ecole de pharmacie. Ecole de français moderne.
Cours de vacances. Institut de police scientif.

Ecole d'Ingénieurs de Lausanne
Laboratoire d'Electricité - Institut de Géo-
désie - Laboratoire d'Essais de Matériaux
Diplômes d'ingénieur-civil, d'ingénienr-mécani-
cien, d'ingénieur-électrieien et d'ingénieur-chi-
miste. L'Ecole délivre aussi le grade de docteur
ès sciences techniques. 1352

Pour renseignements et programmes s'adresser
an Secrétariat de l'Université, Palais de Bumine à Lausanne.

Versicherungen :

Unfall, Haftpflicht
Kasko, Baugarantie

Einbruch - Diebstahl

Zürich" Allgemeine Unfall- und Haftpflicht - Versiclrorungs - Aktiengesellschaft in Zürich
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A.Wäftli'S Krafffarhstiff Nicht brechend, feurig, billig
® «II II I «IUI Hl a Kennen Sie dieses kleine Wunder nodi nidit? Dann kaufen Sie

für Ihre Sdiule einige Mustersdiaditeln» 12 oder 24 Farben.
A. Wärtli A.C., Aarauwas man schon lange sucht!

' •ß'MJ/ewer Rauch}

24®

//öftere'

Wancfe///c7ju/e
Zür/<ft fteüJe;öe^o/ürim/arte-Ce/6e/gj

Beginn des neuen Semesters: 21. April

PIXOl
BKLZLI,
der Sehwabengänger

fine Gescft/cftte /tir /ung and a/t
non J. Kuoni, le/trer
empfohlen von der Jugendschriftenkom-
mission des Schweiz. Lehrervereins

Erscftei'nfde/nnäcftsf in neuerAu/7a</e

Subskriptionspreis Fr. 2.50, BuehMelspreis Fr. 3.50

144 Seiten 8" in Leinen solid gebunden.

DerVerfasser schildert in fesselnder Weise
den kindlichen Unverstand und Leichtsinn
eines Schülers, der zu Fuss aus der Nähe
von Chur über Maienfeld ins Schwaben-
land reist und später — Professor wird.

BesfeZ/unpen zum Suftsferzp/zonsprezs
u. Ff. 2.50 sind sofort zu rieftfen an die

Buchdmckerei R. Kretz, Nordstr. 87. Zürich 10

Igl
P 1 X 0 L
Die Krone aller
Haarpflegemittel,
es bürgt für guten
Erfolg und hilft
gegen Ergrauen,
Schuppen, Haar-
ausfall, kahle Stel-
len. Verkauf er-
folgt nur direkt.
Flasche Fr. 2.75
statt Fr. 4.50, 2

Flaschen Fr. 5.—.
Bestellungen an

Postf.780 Zürich 1

KERN ZIRKEL verdanken ihre

unverwüstliche
Dauerhaftigkeit
der präzisen Fabrikation und der sorg-
fältigen Auswahl der Materialien. Der
Name Kern, auf jedem Zirkel eingraviert,
ist eine Garantie.

KERN & CO. A.G., AARAU
Gegründet 1819 /2

sind
erschienen:In unserem Verlage

Schnltagebuch «Matter» mit neuartiger Einteilung, hand-
liches Format, gefälliger Einband. Fr. 3.80.

Heft G.V. B. für Geschäftsaufsatz, Verkehrslehre und
Buchhaltung an Primär- und Fortbildungsschulen, mit
Korrespondenzpapier, Buchhaltungspapier und 25 For-
mularen, Fr.—.90, Wegleitung dazu Fr. 1.—

Preisberechnungsheft «Helfer» für Gewerbeschulen, für
jede Berufsart geeignet. Fr. —.50

Kärtchen mit grossem lxl, per 10O Fr. 5.50, Dutzend
Fr. —.90, Stück Fr. —.10

Jakob, Aufgaben für Beehnnngs- und Buchführung,
20. Auflage. Fr. 1.—

KAISER La BERN Marktgasse
39-41

Für Ihren »Sprachunterricht
Bewährte schweizerische Lehrmittel
Deutsche Sprache

Otto von Greyerz, Deutsche Sprachschule für
schweizerische Mittelschulen

5. Auflage, Fr. 4.80. Das Uebungs- und Arbeitsbuch, das den
Deutschunterricht erneuert hat und den Schüler die Sprache
wirklich erleben lässt.

Hans Rhyn
Kurzer Abriss der deutschen Grammatik

9. verbesserte Auflage. 90 Rp.

Hans Bracher, Rechtschreibbüchlein
Lern- und Uebungsstoff. 70 Kp, Bei grossem Bezug Ermässigung.

Christian Winkler
Sprechtechnik für Deutschschweizer

Vorwort von O. v. Greyerz. Mit anatomischen Skizzen Fr. 3.60.
Stimmbildung und Sprechtechnik auf Grund von elementaren
Uebungen, in methodischem Aufbau einer richtigen Aussprache.
Das einzige für deutschschweizerisehe Verhältnisse passende
Buch.

Französisch
Banderet & Reinhard

Grammaire et lectures françaises. Ire partie Fr. 2.—, Ile Fr. 2,—,
Ille Fr. 2.80. Vocabulaire pour les 3 parties Fr. —.90.
Cours pratique de la langue française. 24e édition Fr. 3.20.
Nouveau cours pratique. Fr. 3.20. Partie du maître Fr. 1.80.
Lehrbuch der französischen Sprache, besonders für Handwerk,
Gewerbe, Handel und Industrie. Fr. 3.80. Ferner deutsche
Uebungsstücke zum Uebersetzen, Recueil de thèmes usw.

Philippe Quinche
Mon premier livre de français. 3. Auflage Fr. 2.80.
Mon deuxième livre de français. 2. Auflage Fr. 2.80.
Lectures courantes (zu I und II) 2. Auflage 50 Rp.
Mon troisième livre de français. 2. Auflage Fr. 4.50. Eine
Kombination der direkten und der grammatischen Methode, mit
viel praktischem Französisch.

Engffscfi
Collections of English Texts for Use in Schools

Jedes Heft 90 Rp. (48 Seiten). 1. Heft: Switzerland and English
Literature. 2. Heft: Fairy Tales. 3. Heft: Reden Stanley Bald-
wins. 4. Heft: Short Stories. 5. Heft: England Muddles Through.

Verlangen Sie Ansichtsexemplare in Ihrer Buchhandlung

A. Frandre AG., Verlag, Bern
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Jetzt ist die Frühjahre-Auswahl bereit.
Mantel und Anzug finden Sie nach Wunsch.
Die Tuch A.-G. kleidet Sie flott. Preis, Qua-
litat und Eleganz halten jeder Kritik stand.
Slipons 85.- 75- 65- 55-
FrüMmgs-Mäntel 80.- 75 - 65 - 55.-

Regen- und Popeline-Mäntel 42- 34.- 25.- 23- 18.- 15.- 7.^°

Frühlings-Anzüge 110- 100.- 90.- 80.- 75.- 60.- 50.-
Sport-Anzüge, reinwollen, dreiteilig,

d. h. Veston und zwei Hosen 100.- 90 - 75.- 65.- 60.-

Wir m«dien speziell auf unsere Abteilung Maß-Konfektion aufmerksam.
Für jede Figur das richtige Kleid durch unsere Einzel-Anfertigung.

nach geschriebenen oder gedruckten
Vorlagen, in anerkannt beBter Ans-
führung. Fabrikation von Voten-.
AfiZZiwieZer- tt. Lo^arifÄTnenpapierew.

EO. AERNf-LEUCH / BERN

Gute Herrenkonfektion

Gleiche Geschäfte mit gleichen Preisen in Arbon, Basel, Chur,
Frauenfeld, St. Gallen, Glarus, Herisau, Luzern, Olfen, Romans-

horn, Schaffhausen, Stans, Winterthur, Wohlen, Zug, Zürich.

Depots in Bern, Biel, La Chaux-de-Fonds, Interlaken, Thun.

pre/swarfe Gsnâfe ;

1 fur a//e 4n5prûc/îe une/
von vorzôg//c/)er ieM/ng/

Erhältlich durch den Kunsthandel
Katalog mit über 400 Illustrationen Fr. 2.—

Bezugsquellen-Nachweis durch den Verlag

Gebrüder Stehli, Zürich
BILDER für Schule

und Heim

IMSERTIOBSPREISE: Die sechsgespaltene Milli-
meterzeile 20 Rp., für das Ausland 25 Rp. Inseraten-Schluss:

Montag nachmittag 4 Uhr. — Inseraten-Annahme : A-G.
Fac/iscAri/iten - VerZag <£ ßucAdrucfeerei, Zürich, Stauffacher-

quai 36-40, Telephon 51.740, sowie durch alle Annoncenbureatix.

BEZUGSPREISE: Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich
Bestellung direkt beim \ Schweiz Fr. 8.50 Fr. 4.35 Fr. 2.25

Verlag oder beim SLV j Ausland Fr. 11.10 Fr. 5.65 Fr. 2.90
Im Abonnement ist der Jahresbeitrag an den S LV inbegriffen. — Von ordenZZzcften Mi/-
p/Zedern wird zudem durch das Sekretariat des S LV oder durch die Sektionen noch Fr. 1.50

für den Hilfsfonds eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer und Seminaristen
zahlen nur Fr. 6.50 für das Jahresabonnement — Postc/iecfe des Ker/ags FZ//889.
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HEILPÄDAGOGIK
ORGAN DES VERBANDES HEILPXDAGOGISCHES SEMINAR ZURICH
BEILAGE ZUR S C H W E I Z E R I S C H E N L E H R E R Z E I T U N G

APRIL 1938 8. JAHRGANG • NUMMER 2

Inhalt: Nachgehende Fürsorge — Ueber eine Methode des Leseunterrichtes — Seelische Einstellung Körperbeschädigter zum
eigenen Leiden — Jahresbericht des heilpädagogischen Seminars — Bücherschau

«Echtes IFoh/ture am am/cm ist IFe/itim dem eige-
nen Ich Es gibt zteei IFege, den Menschen dazu zu
bringen, dass er Op/er /eistet. Der eine ist Erziehung,
Erziehung zur Freiheit in der IFa/d und drt, wie er
op/ern wiii; der andere IFeg ist der Zwang durc/i Ge-
ira/fmassnahmen. Reiches ist der bessere? ...»

Ans: H. HanseZmann : /Väc/istenZieie?
(Das soeben erschienene Büchlein setzt sich mit den in der Ge-

genwart unheimlich gestörten zwischenmenschlichen Beziehungen
auseinander und gibt ehrlich Antwort auf die brennende Frage:
Was ist Nächstenliebe?)

Nachgehende Fürsorge
Hilfebedürftig ist jeder Mensch. Den self-made-man

im eigentlichen Sinne des Wortes gibt es nicht, denn
auch ihm müssen Umstände, die Zeit und sogar Men-
sehen, viele andere Menschen zu Hilfe kommen, da-
mit er das werde und sei, was er — eben nur scheinbar
aus sich selbst — ist. Eine Verselbständigung im Sinne
des Heraustretens aus der tragenden, helfenden
menschlichen Gemeinschaft ist schlechterdings un-
möglich. Des Aus-sich-selbst-Gewordenseins sich rüh-
men in einem Momente, da das sorgende und helfende
Bestreben der Gemeinschaft zu einem ersten Ziel,
sagen wir zu eigenen Steh- und Gehversuchen geführt
hat, ist Zeichen des Undankes und der Kurzsichtigkeit.

Wir sprechen aber heute von einer besonderen
Hilfe: Von der nachgehenden Fürsorge. Damit ist ge-
meint das Sorgen für Erwachsene, die aus irgendeinem
Grunde nicht oder nicht genügend für sich selbst sor-
gen können und deshalb gefährdet sind, das Betreuen
von Kindern und Jugendlichen, die sonst nur unge-
nügende Betreuung fänden. Die Schützlinge werden
aber nicht interniert; die Hilfe geht ihnen nach.

Nicht gar selten sind schulpflichtige Kinder he-
reits fürsorgebedürftig. Wir denken hier an Arme,
Krüppelhafte, Verwahrloste, an Sehschwache, Schwer-
hörige, Geistesschwache usw. Gerade für sie bedeutet
der Austritt aus der Schule fast immer eine wesent-
liehe Verschärfung der Not. Für sie ist es ja so schwer,
viel schwerer als für die andern, eine passende Be-
schäftigung, eine Lehrstelle, eine Verdienstmöglich-
keit zu finden. Sie stehen viel mehr als andere in Ge-
fahr, gewissenlosen Ausbeutern in die Hände zu ge-
raten. Dass diesen Sorgenkindern insbesondere für den
Uebergang von der Schule ins werktätige Leben eine
zielsichere Hilfe geboten werde, ist von entscheiden-
der Wichtigkeit.

Dankbar anerkennen wir, was da und dort von der
Schule und ihren Vertretern vor- und fürsorgend getan
wird. Es ist jedoch selbstverständlich, dass die Betreu-
ung des Kindes, auch des entwicklungsgehemmten
Kindes, im nachschulpflichtigen Alter nicht mehr in
den Aufgabenkreis der Volksschule gehört. Dennoch
ist unter ihrem Einfluss Gutes für die schulentlassene

Jugend getan worden, vor allem durch das Berufsbera-
tungswesen, durch persönliche Patronate, das «Werk-
jähr», usw. Es muss hier gesagt sein, dass viele dieser
Einrichtungen zum guten Teil der aufopfernden Hin-
gäbe einzelner Lehrer zu verdanken sind.

So werden in Zürich seit 1936 von der Arbeitsge-
meinschaft Werkjahr für entwicklungsgehemmte Ju-
gendliche einjährige Vorlehrkurse organisiert, in wel-
chen die Teilnehmer durch praktische Arbeit (Schrei-
ner- und Schlosserwerkstatt, Gewerbeschulunterricht)
auf eine Berufslehre vorbereitet werden sollen. Im er-
steil Jahre war die Institution finanziell ganz auf die
Beiträge gemeinnütziger Vereine und Privater ange-
wiesen. Seither beteiligte sich vor allem die Stadt in
erfreulicher Weise an der Kostendeckung. Wer davon
weiss, wie schwierig es für die Eltern entwicklungsge-
hemmter Schulentlassener ist, ihrem Sorgenkind im
Rahmen der wenigen Berufsarten, die einer auf diese
Weise benachteiligten Jugend überhaupt offen stehen,
eine Lehrstelle oder auch nur ein bescheidenes Hilfs-
arbeitsplätzchen zu finden, der wird die Einrichtung
des Werkjahres begriissen.

Die Schaffung solcher Vorlehrkurse und ähnlicher
Institutionen zur Beratung und Förderung hilfehe-

dürftiger Jugend an möglichst vielen Orten wäre
durchaus ratsam, nicht zuletzt im Interesse einer merk-
liehen Entlastung der öffentlichen und privaten Ar-
menfürsorge. Denn je sorgfältiger ein Entwicklungs-
gehemmter schulisch und beruflich ausgebildet wird,
um so kleiner wird die Gefahr, dass er der dauernden
Fürsorge anheimfallen werde.

Die Verwirklichung solcher Bestrebungen ist aber
erst an ganz wenigen Orten gelungen. Abgesehen davon
fehlt es fast ebensosehr noch an Mitteln, um Gebrech-
liehe rechtzeitig erfassen und gegebenenfalls einer
durchgreifenden ärztlichen Behandlung und fürsorge-
rischen Betreuung zuführen zu können.

Die schweizerische Vereinigung Pro Infirmis, das

gesamtschweizerische Hilfswerk für geistig und körper-
lieh Gebrechliche, ist andauernd darum bemüht, diese
Lücken zu schliessen. Es ist ihr bereits gelungen, da
und dort kantonale Fürsorgestellen zu errichten, die
durch ihre segensreiche Tätigkeit an den Anormalen
in der gesamten Oeffentlichkeit Anerkennung gefunden
haben.

Zwar betreut Pro Infirmis keineswegs nur Schul-
entlassene. In welchem Masse aber gerade auch für
jene das Bestehen dieser Institution Bedeutung hat,
möge ein Beispiel aus der Tätigkeit der Fürsorgestelle
Uri/Schwyz in Brunnen darlegen:

«H. hat in der Taubstummenanstalt eine achtjäh-
rige Schulung genossen; er war einer der strebsamsten
Schüler. Was hätte dem Taubstummen die Ausbildung
genützt, wenn er nach Schulentlassung arbeitslos da-
heim geblieben wäre? In einer Werkstätte für Min-
dererwerbsfähige steht H. heute durch Vermittlung der
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Pro Infirmis in einem Lehrverhältnis. Mit grossem
Eifer besucht er die städtische Sondergewerbeschule
für Taubstumme. Nach dem Urteil des Meisters darf
man hoffen, dass der Junge ein selbständiger Arbeiter
wird, der sich einer gründlichen Schulung und Aus-
bildung zufolge reibungslos in die menschliche Ge-
meinschaft und in den Arbeitsprozess eingliedern
wird.»

Im Berichtsjahr 1936 beriet und betreute die ge-
nannte Fürsorgestelle 144 Gebrechliche; davon waren
minderjährig 108. Der kantonal-bernischen Fürsorge-
stelle wurden in weniger als 3 Jahren bis Ende 1937
709 Hilfebedürftige (davon über 500 Kinder und Ju-
gendliche) zugewiesen. Anfragen und Zuweisungen
erfolgen meist durch Eltern, Verwandte, Jugendämter,
Pro Juventute, durch die Armen- und Vormundschafts-
behörden, Aerzte, Schulbehörden, Lehrer und Pfarr-
ämter.

Die Aufgabe der Fürsorgestellen ist, ihre Schütz-
linge, wenn nötig, einer ärztlichen, spezialärztlichen
oder heilpädagogischen Behandlung zuzuführen und
sie finanziell zu ermöglichen, ihnen beim Suchen von
Arbeit oder einer geeigneten Lehrstelle behilflich zu
sein, allfällig nötige Versorgungen, sei es in eine An-
stalt oder Familie, in die Wege zu leiten. Nicht selten
müssen auch Konflikte zwischen Schützling und Um-
gehung geschlichtet werden.

Pro Infirmis ist schon Tausenden unserer körperlich
oder geistig gebrechlichen Volksgenossen Beschützer
und Helfer geworden. Tausende warten heute und
morgen auf dieselbe Hilfe. Pro Infirmis unterstützt
und arbeitet aufs engste zusammen mit den bestehen-
den Anstalten und Fürsorgevereinen. Trotzdem: Noch
ist es nicht möglich geworden, auch nur annähernd
allen wirklich Hilfebedürftigen genügend beizustehen.
So/Ztere mir nieZu dazu beitragen, dass dieses ZieZ baZd
erreicht teerde? JUir bitten aZZe, die Ztiezu die Mög-
Ziofckeit Ziaben, den Kartenverkauf Pro Zn/irmis (Post-
versandj, der auch dieses Frübjfabr toieder durcZtge-
/üZirt leird, fcrä/tig zu unterstützen/ fZ. fioth.

••
Uber eine Methode des Leseunter-
richts für leseschwache und sprach-
gestörte Kinder

Der Unterricht im Lesen und Schreiben führt bei
Schwachbegabten und Abnormen oft zu Schwierig-
keiten, wohl zum Teil deshalb, weil die Schrift eine
hochentwickelte Symbolleistung ist, deren abstrakte
Beziehungen den nicht normalen Kindern nicht so
leicht verständlich sind. Bei den meist üblichen Me-
thoden wird das fliessende Gesamtgefüge der Sprache
inWörter und Laute zerlegt, und diesen Lauten werden
dann graphische Zeichen zugeordnet — eben die
Buchstaben. Das abnorme oder in seiner Sprachent-
wicklung geschädigte Kind ist manchmal nicht im
Stande, eine so abstrakte Leistung ohne besondere
Unterstützung zu bewältigen.

Ich bediene mich zu diesem Zwecke einer Methode
des Leseunterrichtes, die ich im Ambulatorium für
Sprach- und Stimmstörungen in Wien bei Professor
Fröscheis (Klinik Neumann,) kennengelernt habe.
Von dem guten Erfolg dieser Anordnimg habe ich mich
in der Praxis des Unterrichtes an Schwachbegabten
und Sprachgestörten vielfach überzeugen können; die
Methode bedeutet eine grosse Hilfe. Auf meine Anre-
gung hin wurde dieselbe in einer Spezialklasse (Leh-

rerin Fräulein Gut in Küsnacht) erprobt und zeitigte
auch dort ausgezeichnete Erfolge. Im wesentlichen
besteht sie darin, bei den Schülern einen optisch-kinae-
sthetischen Sprachvorstellungstypus zu erziehen und
die so verstärkten und bewusst gemachten Sprachvor-
Stellungen dann mit den Schriftbildern zu verbinden.
Eine solche Schulung nimmt mehrere Monate in An-
spruch. Ich verwende zu diesem Unterricht 24 Tafeln
mit fast lebensgrossen Figuren, die in schematischer
Darstellung Gesichter zeigen; je nach dem dargestell-
ten Laut befindet sich der Mund in verschiedenen
Stellungen, und jede Tafel bietet die gegenseitigen Be-
Ziehungen von Lippen, Zunge und Zähnen deutlich
koloriert dem Betrachter, so dass dieser daraus ersehen
kann, durch welche Artikulationsstellung der Laut
zu Stande kommt. Zu jeder Artikulationstafel gehört
eine entsprechend grosse Buchstabentafel, auf welcher
ein einzelner Buchstabe deutlich aufgeschrieben ist.
Ich bediene mich meist bloss des kleinen Alphabetes.

Der Erstklässler lernt im Leseunterricht, je einen
optischen Reiz — die Buchstaben, im weiteren Sinne
dann die Druckschrift — einem akustischen, dem
Sprachlaut, und zugleich einem kinaesthetischen, der
Sprechbewegung zuzuordnen. Schliesslich genügt es
jedoch nicht, die Schriftzeichen in Laute umzusetzen,
sondern diese müssen zusammengefasst werden und
Mitteilungsfunktion erhalten, der Schüler muss also
Leseverständnis entwickeln.

Während das Erfassen und Behalten der Buchsta-
benbilder im allgemeinen keine besonderen Schwierig-
keiten macht, hatte ich bei den von mir beobachteten
Fällen von Leseschwäche den Eindruck, dass der Schü-
1er auf diesem Stadium stehen bleibt und zum eigent-
liehen Lesen nicht gelangt. Diese Kinder betrachten
die Buchstaben als merkwürdige und unverständliche
Bilder, unter denen sie sich nichts vorstellen können,
die also keinen Symbolcharakter annehmen und keine
Bedeutungsfunktion erfüllen.

Das Kleinkind entwickelt Bildverständnis etwa in
der ersten Hälfte des zweiten Lebensjahres und bedarf
dazu keiner besonderen Unterweisung. Auch das hi-
storische Geschehen bietet uns die ältesten schrift-
liehen Dokumente in Bilderschriften, aus denen dann
in jahrtausendelanger komplizierter Entwicklung erst
die Lautschriften entstanden. Wir dürfen daher wohl
das Bildverständnis als die phylogenetisch und onto-
genetisch ältere Funktion betrachten.

Noch eine zweite Erwägung ist für das folgende von
Wichtigkeit. Die Sprache wendet sich an mehrere
Sinne: an das Gehör und an den Gesichtssinn, aber
auch an den Tastsinn und beim Sprecher selbst an den
Vibrationssinn und an die Muskelempfindungen (Ki-
naesthesie). Wir können die Sprache in eine Folge
von hörbaren Lauten zerlegen, wir können sie aber
auch in eine Folge von sichtbaren und fühlbaren
Sprechbewegungen auflösen. Diese drei Aspekte kön-
nen wir dem Schüler bewusst machen, und je mehr
Sinne sich bewusst an einer Arbeit beteiligen, um so

eindringlicher wird sie sich gestalten.
Mit Hilfe der erwähnten Tafeln werden nun dem

Schüler die Sprechbewegungen der einzelnen Laute
bildlich in leicht verständlicher Form dargeboten. Er
sieht die Artikulationsbewegungen sich gegenüberge-
stellt „wie in einem Spiegelbild. Seine eigenen Sprech-
bewegungen werden ihm dadurch bewusst, das Zerle-
gen der Sprache in isolierte Bestandteile (Buchstaben)
wird seinem Verständnis nahegerückt. Zugleich mit
der Bildtafel wird die Buchstabentafel dargeboten,
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und durch vielfache Wiederholung dieses Vorgehens
bilden sich schliesslich Assoziationen zwischen den
beiden Begriffen.

Das Erfassen der Bildtafeln fällt den Kindern oft
erstaunlich leicht. So konnte ich mit einem schwach-
sinnigen Kinde 1 bis 2 neue Tafeln in jeder Lektion
einführen, die dann ohne häusliche Wiederholung von
einer Lektion zur nächsten erinnert -wurden.

Ich erkläre mir dieses Verhalten mit der Tatsache,
dass sich diese Tafeln eben an das BiZder/assen. des
Kindes wenden, welches sich sehr früh entwickelt,
keines speziellen Unterrichtes bedarf und auch bei bil-
dungsfähigen Schwachsinnigen vorhanden ist. Schon
bei erster Darbietung der Tafeln weise ich zugleich
auf die Mundbewegung hin. Ich sage z. B. bei Vor-
legen der Tafel «a»: «das Kind mac/it den Mund weit
a«/», bei «1»: «das Kind Zieht die Zunge», bei «p»:
«das Kind macZu erst den Mund zu und dann au/».
Schon während der ersten Lektion werden Vokale und
Konsonanten verbunden. Es wird z. B. die Silbe
«ma» zusammengelegt. Dem Schüler wird gesagt:
Mache das nach, was das Kind da macht! Den Mund
zu und dann weit auf Aehnlich wird die Verbindung
des «m» mit anderen Vokalen geübt (am, mu, mo,
ami, usw.). Die Buchstabentafeln, die von gleicher
Breite wie die Bildtafeln sind, werden unter die Ar-
tikulationstafeln gelegt. Selbst bei sehr schwer lernen-
den Kindern gelang es mir bis jetzt immer, das Lesen
von Silben mit Hilfe der Artikulationstafeln in drei bis
sechs Lektionen zu erzielen. So bald als möglich wer-
den aus den schon erlernten Tafeln auch Worte zu-
sammengestellt. Nach und nach wird das Lesen der
Buchstabentafeln ohne Hilfe der Bildtafeln verlangt.
Es ist interessant, zu sehen, dass oft, wenn das Lesen
der Buchstaben versagt, die Aufgabe noch gelöst wer-
den kann, wenn man dem Schüler gestattet, sich durch
das Darüberlegen der Bildtafeln zu helfen. Neben dem
Lesen vorgelegter Lautverbindungen wird der Schüler
dazu angehalten, selbst mit den Tafeln Wörter zusam-
menzustellen, und somit wird das Buchstabieren geübt.
Man sucht durch häufiges Wiederholen des verlangten
Wortes, evtl. mit Hilfe des Spiegels, die Sprachbewe-
gungen in ihrer Reihenfolge ins Bewusstsein zu heben.
In vielen Fällen erleichtert man dadurch beträchtlich
das Erlernen der Orthographie, des gehassten Feindes
vieler Kinder.

Am Anfang des Unterrichtes beschränke ich mich,
um den Schüler nicht zu verwirren, auf Wörter, die so
geschrieben werden, wie sie gesprochen werden (z. B.
Nase, Du, Tinte usw.). Auf diese Weise gelingt es, eine
sehr klare Vorstellung der Sprechbewegungen und
ihrer Aufeinanderfolge zu erzielen, und erst dann führe
ich sukzessive die verschiedenen Regeln der Ortho-
graphie ein. Ein achtjähriges Kind, das ich praktisch
stumm übernahm — sein Wortschatz umfasste keine
20 Wörter — erlernte auf diese Weise, im Laufe von 16

Monaten fehlerlose Diktate zu schreiben; dieses Ver-
halten beschränkte sich freilich auf das Ausmass seines
Wortschatzes, der für ein 8jähriges Kind noch immer
abnorm klein war. Es handelte sich in diesem Fall
um eine sehr schwere Sprachstörung als Folge einer um
6 Jahre zurückliegenden Gehirnentzündimg Die
Unterweisung mit Hilfe der beschriebenen Methode hat
nicht nur für die Auffassung des Gelesenen, sondern
auch für die Festigung der Artikulation oft grosse Be-
deutung. Viele Schwachbegabte oder sprachkranke
Kinder — und gerade unter solchen finden wir viele
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Leseschwierigkeiten — sind Stammler, d. h. sie ersetzen
korrekte Sprachlaute durch andere oder lassen manche
Laute überhaupt aus. Durch die verstärkte Vorstel-
lung der Sprechbewegungen wirkt die Tafelmethode
auch hier günstig ein und ruft eine viel korrektere und
verlässlichere Artikulation hervor. Schliesslich aber
wirkt sie im allgemeineren Sinn in der Richtung der
Entwicklung eines optisch-kinaesthetischen Vorstel-
lungstypus. Und gerade bei Schwachbegabten Kindern
oder bei solchen mit ausgesprochenen Ausfallserschei-
nungen im Gebiete der Sprache und des Lesens ist ein
solches Anschaulichmachen von grossem Wert. Sind
doch viele von ihnen Gehirngeschädigte, und wir wis-
sen ja, dass bei diesen gerade das Uebersetzen von kon-
kreten Vorgängen in ihr abstraktes Symbolbild viel-
fach gelitten hat. Aus allen diesen Gründen und auch
auf Grund der günstigen Erfahrungen an einem rei-
chen Material ist die Einführung einer solchen Me-
thode in den Unterricht der Schwachbegabten sehr zu
empfehlen. Grete Mottier.

Seelische Einstellung Körper-
beschädigter zum eigenen Leiden

In das Mitleid, das. der offensichtlich Körperbehin-
derte -und Missbildete erregt, mischt sich in der Regel
auch Furcht und Abscheu. Einer natürlichen Einfüh-
lung in die zweckmässige Art des Führens und Stützens
begegnet man äusserst selten. Man sollte in höheren
Schulklassen eine diesbezügliche Anleitung geben —
wenn möglich am konkreten Beispiel eines Kamera-
den, doch nur mit dessen Einwilligung. Es kommt
dabei nicht so sehr auf Handgriffe an, die für fast
jeden Hilfsbedürftigen andere sein müssten, als viel-
mehr auf die geeignete seelische Einstellung zu Kör-
pergeschädigten im allgemeinen.

Nicht jeder Gebrechliche ist ein unglückliches Ge-

schöpf. Menschen, die den Verlust in jungen Jahren
erlitten, haben sich im Laufe des Lebens an ihren Zu-
stand gewöhnt. Auffälliges Mitleid hemmt den natür-
liehen Selbsthilfeprozess. Der völlig Bewegungsge-
hemmte erlebt stille Freuden, sei es, dass er sich gros-
serer Verinnerlichung, religiösen Gefühls, verfeiner-
ter Handgeschicklichkeit, kurz, irgendeines erworbe-
nen Ausgleichs bewusst wird, sei es nur schlichte Dank-
barkeit für eine Blume, eine Sonnenstunde, für unauf-
fällige freundliche Fürsorge.

Es sind dies keine sentimentalen Vermutungen,
sondern aus eigenem Erleben und naher Beziehung zu
Körpergeschädigten gewonnene Einsichten. In einer
Umfrage bei Körperbehinderten kommt fast immer
zum Ausdruck, dass die Befragten sich als Kinder
durch ihre Behinderung wenig beeinträchtigt gefühlt
haben. Mehrfach erwähnt wird der passive Genuss an
der Bewegung, z.B. durch Zuschauen beim Tanzen.
Behinderung an eigener Bewegung sucht und findet oft
Ersatz in rhythmisch-musikalischer oder sprachbilden-
der Begabung. Eine Sammlung von Kinderzeichnungen
aus einer Krüppel-Erziehungsanstalt lässt die Bewegt-
heit von Landschaft und Figuren deutlich erkennen
— als kindlichen Wunschtraum. So gibt es Beispiele
von zartesten Zeichnungen schwebender Elfen, von
beweglichem Spielzeug, z. B. plastischen, biegsamen
Puppen, als deren Erfinder man nicht gerade körper-
behinderte Künstler vermuten würde.

Es gab und gibt überhaupt kein Gebiet mensch-
licher Leistung — vom Philosophen und Staatsmann
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bis zum Artisten — auf dem nicht Bucklige und kör-
perlich Benachteiligte jeder Art Hervorragendes ge-
leistet hätten. Hans Würz hat in einem Buche: «Sieg-
reiche Lebenskämpfer» Hunderte von Körperbehinder-
ten zusammengestellt, die in der Geschichte und Kul-
turgeschichte der Menschheit eine bedeutende B.olle
gespielt haben.

In den Vereinigten Staaten ist ein grosszügiger Ver-
such unternommen worden, 650 körperbehinderten
Arbeitern an zweckmässigen Apparaten der Feinme-
ehanik entsprechend ausgewählte gesunde Arbeiter ge-
genüberzustellen. Erstere erreichten an Leistungen und
Uebungsfortschritt das Gleiche und schnitten in bezug
auf Unfälle und Arbeitsausdauer erheblich günstiger
ab als die Gesunden. In aUen I,ändern mit produk-
tiven Wohlfahrtsbestrebungen würde ein solches
menschliches Rationalisieren aus Almosenempfängern
brauchbare und zufriedene Volksgenossen erziehen
können.

Fast alle mir zugänglichen Berichte Körperbeschä-
digter jeder Art lassen die Sehnsucht nach oder die
Befriedigung an zweckvoller Tätigkeit erkennen. Viel
leichter als zum Verzicht auf jedes Wirken ringt sich
der Körperbehinderte zur Resignation in bezug auf
Liebe und Ehe durch.

Wo selbst eine volle Lebensbefriedigung und ganze
Leistung versagt bleibt, kann der Körperbehinderte bei
richtiger Einschätzung seines guten Willens durch ver-
ständnisvolle Anteilnahme der glücklich Gesunden
vom seelischen Krüppeltum erlöst werden.

Irma Dresdner.
(Wir verdanken die obigen Ausführungen einer selbst schwer

Körperbeschädigten Herrn Dr. med. H. Meng, Basel. Die Red.)

Heilpädagogisches Seminar Zürich
Jahresbericht 1937

Ende März 1937 schloss der elfte Vollkurs. Das
Diplom konnten wir zehn Kandidaten aushändigen
und fünf weitern in Aussicht stehen unter der Voraus-
setzung, dass sie das vorgeschriebene Jahr praktischer
Tätigkeit noch nachholen; zwei Teilnehmer erhielten
den Vollhörerausweis. An der Schlussfeier sprach der
Präsident des Arbeitsausschusses, Herr Vorsteher
Hepp, über «Das Heilpädagogische Seminar Zürich, ein
Stück schweizerischer Selbstbesinnung».

Für 1937/38 schrieben wir einen neuen Jahreskurs
aus. Da die Anmeldungen in geringerer Zahl einliefen
als üblich, beschloss der Arbeitsausschuss, im Berichts-
jähr auf einen Vollkurs zu verzichten, dafür aber den

kurzfristigen Kursen mehr Zeit zu widmen und einige
längst dringend notwendige organisatorische Arbeiten
durchzuführen. Assistent Dr. Moor bereitete vor und
leitete: Zwei dreitägige Einführungskurse in die Heil-
pädagogik für VolksschuRghrer in Langenthal und
Interlaken mit 130 bzw. 80 Teilnehmern, den Xn. Fort-
bildungskurs des Schweiz. Hilfsverbandes für Schwer-
erziehbare mit rund 100 Teilnehmern und während
des ganzen Jahres die beiden Arbeitsgemeinschaften
«Rorschachscher Formdeutversuch» und «Schwierige
Schüler». Unter der Führung von Prof. Dr. Hansel-
mann fand ein sechstägiger Fortbildungskurs für ehe-
malige Absolventen des Heilpädagogischen Seminars
in Lugano statt mit 19 Teilnehmern; ferner hielt Prof.
Dr. Hanselmann verschiedene Vorträge neben seinen
Vorlesungen und Uehungen an der Universität.

In verschiedenen Sitzungen der Seminarleitung und
des Vorstandes wurde versucht, die Folgerungen zu
ziehen, die sich aus den Erfahrungen der letzten Jahre
und dem AusfaU des diesjährigen Vollkurses ergaben.
Schon an der durch den Verbandspräsidenten Herrn
Regierungsrat Dr. Briner geleiteten Hauptversamm-
lung vom 1. Mai hatte Herr Prof. Hanselmann in seinem
Vortrag über «das Heilpädagogische Seminar, Rück-
blick und Ausblick» von der Wiinschbarkeit einer Aus-
dehnung der Vollkurse auf die Dauer von 2 Jahren
gesprochen, um damit die Möglichkeit einer ausge-
dehnteren praktischen Ausbildung zu schaffen. Zur
Abklärung dieser Frage legte er dem Vorstand folgende
drei Vorschläge vor: 1. Weiterführung der Kurse wie
bisher, 2. Ausdehnimg der Ausbildungszeit auf zwei
Jahre, 3. Durchführung eines einjährigen Vollkurses
nur jedes zweite Jahr, um damit im kursfreien Jahr
Zeit und Gelegenheit zu finden, in vermehrtem Masse
auch die Volksschullehrerschaft mit den Grundlagen
und Grundsätzen der Heilpädagogik vertraut zu ma-
ehen durch kurze Vortragsserien für erste Einführung
in Lehrerseminarien, Fortbildungskurse in Lehrer-Sy-
noden und -Vereinen, Anregung und Leitung von Ar-
beitsgemeinschaften mit heilpädagogischen Themen,
usw. Der Arbeitsausschuss entschloss sich zur Durch-
führung des Vorschlages 3; die Ausdehnung der Aus-
bildungszeit mussten wir fallen lassen, weil sie eine
unter den heutigen Verhältnissen aüzu hohe Belastung
der Kandidaten mit sich brächte. — Die Vorstands-
sitzung vom 1. Dezember genehmigte einen von der
Seminarleitung ausgearbeiteten Entwurf über die
Durchführung von Schlussprüfungen in den kommen-
den Jahreskursen und die entsprechende Neufassung
des Reglementes.

Unter den organisatorischen Arbeiten sind noch zu
erwähnen die Vorarbeiten für den Internationalen
Kongress für Heilpädagogik, der durch die 1937 in
Budapest gegründete Internationale Gesellschaft für
Heilpädagogik veranstaltet wird und in der Zeit vom
17. bis 21. Juli 1939 in Zürich unter der Leitung von
Prof. Dr. Hanselmann, des Präsidenten dieser Gesell-
Schaft, stattfinden soR.

Bücherschau
Therese Simon: Das Doppelfeten des Kindes. Rotapfel-Verlag,

Erlenbach-Zürich.
Mit dieser Schrift wird ein Beitrag zur Psychologie und Päd-

agogik der kindlichen Heuchelei gegeben, wie er bisher noch
fehlte. An Hand der konkreten Situationen des kindlichen Le-
bens wird der Weg verfolgt, auf welchem das Kind von seinen
ersten unechten Aeusserungen immer weiter getrieben wird bis
zu einer konsequenten Lebenseinstellung der «doppelten Moral»,
einer Moral für die andern und jener zweiten und geheimen
Moral für sich allein.

Die pädagogischen Konsequenzen zwingen dazu, dass die
Frage nach den Charakterfehlern des Kindes zurückgegeben
wird an den Erwachsenen und dass er sich selbst in seiner
eigenen erzieherischem Haltung in Frage stellt.

Sr. Fabienne Portmann: Die EnttcicfeZung des R-Lautes beim
normalen, stammelnden, schieerhörigen und tauten Kinde.
Verlagsabteilung des Institutes für Heilpädagogik, Luzern.
Das Heft birgt eine Fülle von methodischen Anregungen,

wie das R erlernt werden kann.

Karl Baldrian: Die Grundlagen der künstlichen Lautsprach-
eroterung durch den Taubstummen, Verlag: Urban &
Schwarzenburg, Berlin, Wien.
Aus einer langjährigen Erfahrung im Dienste der Taubstum-

menbildung berichtet der Verfasser über Wesen und Art der
Gehörlosen und über Hilfen, die ihnen durch einen fachgemäs-
sen Unterricht gereicht werden können.

«Heilpädagogik». Schriftleitung: Dr. Martha Sidler, Zürich 10.
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